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Wohin mit den Ellenbogen?
Monika Domeisen leitet im Rahmen des «FerienSpass 09» einen Kinder-Knigge-

Kurs. Diesen und rund 70 andere Veranstaltungen können Schaffhauser Schul-

kinder in den Sommerferien besuchen. Das Angebot ist breit gefächert: Vom 

Besuch bei der Schaffhauser Polizei bis hin zum Bollywood-Tanzkurs ist fast 

alles möglich. Zudem gibts freie Fahrt mit dem ÖV im Kanton, freien Eintritt 

in die Badi und mehr. Die Organisatoren sind zufrieden: Dieses Jahr erreichten 

die Kursanmeldungen 80 Prozent der Gesamtauslastung. Seite 8

11 Die geleiteten Schulen 

verschwinden nicht restlos. 

Die Thaynger Schulpräsiden-

tin erklärt warum.

10 Der Kanton ist dem 

Verein Metropolitanraum 

Zürich beigetreten – um 

wettbewerbsfähig zu sein.

3 Die Schaffhauser Grenze 

im Zweiten Weltkrieg: Auch 

hier gab es Fluchthelfer, die 

ihr Leben riskierten.
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Die Alternative Liste Schaffhausen 

veranstaltet im Mosergarten ein Fest 

mit Musik, Bier und Würsten.

 Foto: Peter Pfister
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Es ist hanebüchen: Während SVP und Co. der 
ehemaligen Parademutti der Nation, Silvia Blo-
cher, im Schaffhauser Berufsbildungszentrum 
BBZ ein Podium bieten, wo die «Expertin» ei-
nen Abend lang über die Schule nach Gotthelf 
und Blocher referieren darf, schafft die politi-
sche Rechte im Schaffhauser Stadtparlament 
das Schulleitungskonzept an den Schulhäusern 
Steig, Steingut und Hohberg ab. Als Deckmäntel-
chen dient wie so oft «die Demokratie» und «das 
Volk». Das Volk hat das Schulgesetz abgelehnt, 
in dem geleitete Schulen enthalten gewesen wä-
ren. Fertig, aus, basta. Obwohl jeder weiss, dass 
die drei TAGS-Schulen in der Stadt als Pilotpro-
jekte für die Übergangszeit zum Sammeln von 
Erfahrungen dienen und bestens funktionieren. 
Obwohl jedermann weiss, dass die Rückkehr zur 
Vorsteherschule Rückschritt bedeutet und dass 
dieser Schildbürgerstreich noch stärkere Über-
lastung der Lehrerschaft und Abwanderung von 
tüchtigen Kräften in Kantone mit Schulleitung 
verursachen wird. Noch diesen Herbst beginnt 
eine breit abgestützte Diskussion um ein neues 
Schulgesetz. Es wäre sehr viel intelligenter gewe-
sen, die drei geleiteten Schulen einstweilen wei-
terarbeiten zu lassen, bis das Konzept für das 
neue Gesetz Gestalt annimmt.

Aber nein, die SVP will es wissen. Die öffent-
liche Schule dient ihr als Bühne für Machtspie-
le, für Heimatdichtung und Muttipoesie, weit 
jenseits von heutigen gesellschaftlichen Reali-
täten. Das hat uns gerade noch gefehlt in der 
Wurmbüchse. Wir brauchen keine Frau Blocher, 
die uns die Schule erklärt, und keinen Herrn 
Blocher, der auf Einladung der öffentlich finan-
zierten Wirtschaftsförderung über «Leadership 
in schwierigen Zeiten» doziert. (Wir bräuchten 
ehrlich gesagt auch keinen neuen Barockfürs-
ten, der sich das Kloster Rheinau unter den Na-
gel reisst und sagt, wes Lied jetzt dort gesungen 
wird. Das nur nebenbei gesagt.)

Die Schule ist, nebst der Familie, der wich-
tigste Ort, an dem unsere Kinder lernen, wie 
man sich in der Welt orientiert und wie man 
sich unter Menschen bewegt, ohne sich selbst 
und andern Schaden zuzufügen. Es ist gewiss 
klug, diesen öffentlichen Ort nicht nur den Insi-
dern zu überlassen. Gut also, dass es Elternräte 
gibt, Schulbehörden und Parlamente, die mitre-
den, kontrollieren und mitbestimmen. Man darf 
aber nicht verschweigen, dass es problematisch 
werden kann, wenn rückwärtsgewandte Kräfte 
sich soweit durchsetzen, dass sie gute Fachar-
beit von Jahren sabotieren und in einen Scher-
benhaufen verwandeln können.

Auf jeden Fall steckt nun der Kanton Schaff-
hausen, der sich  so gern als «kleines Paradies» 
für Familien mit Kindern anpreist, in einem sol-
chen Schul- und Bildungsschlamassel, dass er 
sich besser stillhält und seine Hausaufgaben 
macht. Und er täte gut daran, sich ein wenig 
zu befreien von der penetranten Dauerpräsenz 
der Blochers und ihrer Stiefelknechte.

Fischerlatein und Seemannsgarn
Sommerserie: Ein Besuch im interessanten und kurligen Seemuseum Kreuzlingen . .  6

Spagat zwischen Gewerbe und Kunst
Kultur: Ursula Helg verfasste eine Monografie über den Künstler Carl Roesch . . . . . . .  14

Am Gleis
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Das eigene Leben riskiert
An der Schaffhauser Grenze haben sie ihr Leben für Fremde aufs Spiel gesetzt: Die Fluchthelfer aus dem 

Zweiten Weltkrieg, Nathan Wolf und Johann Seemann, sind rehabilitiert – im Rahmen einer grossen 

Aktion, die der Bund nun, nach fast siebzig Jahren ungerechtfertigter Verurteilung, abgeschlossen hat.

Praxedis Kaspar

Es war jene Zeit, in der die offiziel-

le Schweiz sagte: «Das Boot ist voll». Im 

Zweiten Weltkrieg gab es immer wieder 

Menschen, Schweizer und Ausländer, die 

unter Gefahr für das eigene Leben meist 

jüdischen Männern, Frauen und Kindern 

zur Flucht aus dem Nazistaat Deutsch-

land in die sichere Schweiz verholfen und 

damit Leben gerettet haben, während die 

offizielle Schweiz ihre Grenzen für jüdi-

sche Flüchtlinge geschlossen hielt. Vie-

le Fluchthelfer sind, oft erst nach langer, 

sorgfältig verborgener Helfertätigkeit, er-

tappt oder verraten und von der Schweiz 

verurteilt worden – zu Bussen oder Haft-

strafen, je nach «Schwere» der Gesetzes-

übertretung. Bis nach der Jahrtausend-

wende blieb die entehrende Strafe an ih-

nen und ihren Nachkommen haften. Erst 

mit dem Bundesgesetz vom 20. Juni 2003 

über die Aufhebung von Strafurteilen ge-

gen Flüchtlingshelfer zur Zeit des Nati-

onalsozialismus, das am 1. Januar 2004 

in Kraft trat, begann man, die Strafur-

teile aufzuheben und die Flüchtlingshel-

ferinnen und -helfer zu rehabilitieren. 

Für die Beurteilung der Gesuche wurde 

eine Kommission der Bundesversamm-

lung unter dem Vorsitz von Nationalrat 

André Daguet eingerichtet, die ihre Ar-

beit nun mit einem umfassenden Bericht 

über ihre Tätigkeit abgeschlossen hat. Es 

oblag vor allem der Paul-Grüninger-Stif-

tung in St. Gallen, die Rehabilitierungsge-

suche in die Wege zu leiten und die Fäl-

le zu führen.

Dass der Kanton Schaffhausen mit sei-

ner langen grünen Grenze zu Deutsch-

land als Hort der Sicherheit für die Ver-

folgten galt – allerdings vor allem als 

Durchgangsstation –, ist im Buch von 

Franco Battel nachzulesen: «Wo es hell 

ist, dort ist die Schweiz» (Chronos-Ver-

lag). Der Schaffhauser Historiker, der 

heute als Journalist bei Radio DRS tätig 

ist, legte im Jahr 2000 eine umfassende 

Forschungsarbeit zum Thema Fluchthil-

fe an der Schaffhauser Grenze als Disser-

tation vor. Die Geschichten der beiden 

Fluchthelfer Nathan Wolf und Johann 

Seemann sind darin, nebst vielen andern, 

auf eindrückliche Weise dokumentiert. 

Die historischen Informationen für die-

sen Artikel stammen weitgehend aus Bat-

tels Buch sowie aus den Medienmitteilun-

gen des Bundes zum Abschluss der Reha-

bilitierungen, die im März 2009 kommu-

niziert wurden. In den vergangenen vier 

Jahren hat die eidgenössische Rehabilitie-

rungskommission die Urteile gegen ins-

gesamt 137 Flüchtlingshelferinnen und 

-helfer, in den meisten Fällen posthum, 

aufgehoben und damit deren Ehre auch 

im rechtlichen Sinn wiederhergestellt – 

ein unerlässlicher und wichtiger Akt 

nicht nur für die Betroffenen und ihre 

Nachkommen, sondern auch für die 

Schweiz selbst, die damit ihre Rechtspre-

chung endlich wieder in Einklang mit der 

aktuellen historischen und politischen 

Beurteilung dieser mutigen und ehrba-

ren Helferinnen und Helfer bringt. 

Das rettende Netz
Sie haben zeitweise im gleichen Flucht-

helfernetz zusammengearbeitet, verur-

teilt wurden sie am selben Tag: Das Ter-

ritorialgericht 3A hat Nathan Wolf und 

Johann Seemann am 29. September 1943 

schuldig gesprochen «aufgrund der Wi-

derhandlung gegen die Bundesratsbe-

schlüsse betreffend die teilweise Grenz-

Das Bodenseeschiff: Ort für Flucht und Heimweh im Leben des Wangener Arztes Nathan Wolf. Foto: Peter Pfister



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 12. Juli
09.45 Eucharistiefeier mit Pfr. M. Bühler

Kantonsspital Geriatrie

Samstag, 11. Juli
09.45 reformiert, Pfarrerin Britta Schön-

berger

Psychiatriezentrum Breitenau

Samstag, 11. Juli
10.00 Katholisch. Der Gottesdienst fin-

det im grossen Saal des Haupt-
gebäudes statt

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 12. Juli
10.30 Feriengottesdienst in Büsingen 

(Fischerplatz), nähere Angaben 
siehe Zwingligemeinde

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 12. Juli
9.00 Gottesdienst, Römer 1,8 «Wo-

her kommt der Glaube?» Pfar-
rer Markus Sieber; Urs Pfister, 
Orgel; Kollekte: Glaube in der  
2. Welt (G2W)

Montag, 13. Juli
14.00 Wandergruppe, Bushof bis Feu-

erthalen Lindenbuck, Wanderung 
bis Paradies und mit Fähre über 
den Rhein, Schifflände, oder mit 
Postbus zurück

Dienstag, 14. Juli
07.45 Besinnung am Morgen
Amtswoche 29: Pfarrer Markus Sieber

 Evang.-methodistische 
 Kirche Schaffhausen 

 www.emk-sh.ch Parkstrasse 24

Sonntag, 12. Juli
09.45 Gottesdienst, Kindergruppen

Samstag, 11. Juli 
10.00 St. Johann: Marktrast & Gschich-

te-Märkt für Chind

Sonntag, 12. Juli 
10.15 St. Johann/Münster: Gottes-

dienst im St. Johann (mit Apéro): 
«Je höher, um so kleiner» – Pre-
digt zu Mk 8, 34-38; Pfr. Heinz 
Brauchart

10.15 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 
Markus Sieber. Predigt zu Rö-
mer 1, 8: «Woher der Glaube 
kommt».

10.30 Zwinglikirche: Gemeinsamer 
Feriengottesdienst mit Herblin-
gen. Pfrn. Elke Rüegger-Haller 
Musik: Pascal Rüegger (Gitarre). 
Nach dem Gottesdienst Bräteln 
(Brätelsachen bitte mitbringen!). 
Getränke vorhanden. Hinfahrt: 
Kleinbus 9.50 Uhr ab Zwinglikir-
che, 9.55 Uhr Sandlöchli, 10.00 
Uhr Krummacker. Rückfahrt-
möglichkeit ca. 13.00 Uhr ab Fi-
scherplatz. Bei Regen findet der 
Gottesdienst in der Zwinglikir-
che statt. Bei unsicherem Wetter 
052/625 80 48

Dienstag, 14. Juli 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 

im Dachzimmer Chirchgmeind-
huus Ochseschüür

Mittwoch, 15. Juli 
19.30 St. Johann: Kontemplation

Spitäler Schaffhausen 
Kantonsspital 

Sonntag, 12. Juli
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal  

(1. UG). 
 Predigt: Pfr. Walter Weber

Das Bett, das atmet.
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Wenn Sie einen 
Einkaufsgutschein 
erhalten, kann  
es sein, dass  
wir ihn gedruckt 
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Ihre Gutschein-Druckerei

Man kann uns nicht nur in der Beiz und im Büro lesen,  
sondern auch abonnieren

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein Jahr zum Preis von 150 Franken. 

Ich bestelle ein Soli-Abonnement der «schaffhauser az» für ein Jahr, zum Preis von Franken 200 und erhalte 
ein zusätzliches, zweites «az»-Jahresabo für eine Person meiner Wahl. 

Senden an: schaffhauser az, Postfach 36, 8201 Schaffhausen, oder per Fax 052 633 08 34 oder E-Mail abo@shaz.ch

1.-Abo  
Name

Strasse

PLZ             Ort

2.-Abo  
Name

Strasse

PLZ             Ort
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schliessung vom 13. Dezember 1940 und 

vom 25. September 1942», und zwar  «des 

Ungehorsams gegen allgemeine Anord-

nungen im Sinne von Artikel 107 des Mi-

litärstrafgesetzbuchs». Johann Seemann 

bekam 181 Tage Gefängnis, von denen er 

110 Tage in U-Haft absass, der Rest wur-

de ihm bedingt erlassen. Nathan Wolf 

wurde zu einer bedingten Gefängnisstra-

fe von sechs Monaten verurteilt. Beide 

Rehabilitationsgesuche wurden von der 

Paul-Grüninger-Stiftung gestellt, beide 

Urteile wurden per 1. Januar 2004 auf-

gehoben und im Rahmen der abschlies-

senden Berichterstattung der Rehabilitie-

rungskommission im März dieses Jahres 

publiziert.

Stellvertretend für andere sei an dieser 

Stelle an die Geschichte des deutschen jü-

dischen Arztes Nathan Wolf erinnert, der 

nach seiner Flucht aus Wangen am Bo-

densee lange Jahre in Stein am Rhein leb-

te, zeitweise in Ramsen als Landarzt prak-

tizierte und von dort aus mit einem gut 

organisierten Netz von Helfern, zu denen 

auch der ebenfalls jüngst rehabilitierte 

Johann Seemann gehörte, die Fluchthilfe 

für mehrere jüdische Verfolgte, vor allem 

aus Berlin, organisierte. Wolfs Geschich-

te zeigt, wie ein Mensch aus seiner eige-

nen Rettung die Kraft und Verpflichtung 

zur Rettung anderer schöpft. 

Nathan Wolf stammte aus einer altein-

gesessenen jüdischen Wangener Familie. 

Er war ein angesehener Arzt und geach-

teter Bürger, der aus dem Ersten Welt-

krieg als Frontoffizier mehrere Tapfer-

keitsauszeichnungen, unter anderem das 

eiserne Kreuz erster und zweiter Klasse, 

heimgebracht hatte. Man vermutet, dass 

Wolf dank seiner geachteten Stellung als 

Dorfarzt, seiner christlichen Ehefrau und 

der Kriegsauszeichnungen zu Beginn der 

Nazizeit relativ unbehelligt geblieben 

war. Das Pogrom vom November 1938 

brachte die Wende zum Schlimmen: In 

jener Nacht sprengten Hitlers Schergen 

die Wangener Synagoge. Nathan Wolf 

wurde in einem Keller blutig geschlagen 

und zusammen mit andern Wangener Ju-

den ins KZ Dachau verschleppt. Nach ei-

nem Monat kam er frei und kehrte nach 

Wangen zurück. Um sich einer drohen-

den neuerlichen Verhaftung zu entzie-

hen, flüchtete er wenig später auf einem 

Bodensee-Kursschiff nach Stein am Rhein. 

Er hatte gehofft, dass keine Kontrolle 

stattfinden würde – und Glück gehabt. Er 

sollte der einzige jüdische Flüchtling blei-

ben, der mit einem Kursschiff in die 

Schweiz kam. Nachdem die Zollkreisdi-

rektion von seiner Flucht erfahren hatte, 

wurden alle Schlupflöcher gestopft und 

lückenlose Kontrollen durchgeführt.

Gut genug als Arzt
Nathan Wolf liess sich in Stein am Rhein 

nieder, wo er Verwandte und Freunde 

hatte; seine Frau und die Kinder muss-

te er in Wangen zurücklassen. Es wird 

überliefert, er sei jeden Sonntag mit 

dem Kursschiff die Strecke von Stein am 

Rhein nach Kreuzlingen gefahren, damit 

er am Wangener Ufer seine Kinder und 

seine Frau sehen konnte, die dort warte-

ten und ihm zuwinkten. Nathan Wolf, 

der die Gegend und die Menschen rund 

um den Untersee gut kannte, wurde von 

den Schweizer Behörden bald als Flucht-

helfer verdächtigt: Er helfe, lautete der 

Vorwurf, zusammen mit andern loka-

len »Schleppern», jüdischen Flüchtlin-

gen, die meist aus Berlin kamen, über die 

Grenze. Wolf bestritt jegliche einschlägi-

ge Tätigkeit, vorerst konnten ihm die Be-

hörden auch nichts nachweisen. Es ge-

lang Nathan Wolf sogar, eine Arbeitsbe-

willigung zu erlangen – der Ramsemer 

Dorfarzt Jakob Fräfel war erkrankt, und 

man brauchte einen Stellvertreter. Nach 

1943 begann sich die Schlinge um Wolf 

aber zusammenzuziehen: Während Ver-

nehmungen ertappter Flüchtlinge tauch-

te sein Name auf.

Die Schweiz will ihn nicht
Franco Battel weist in seinem Buch da-

rauf hin, die Rolle, die Wolf tatsächlich 

gespielt habe im Netz der Helfenden, sei 

wegen der schwierigen Quellenlage nicht 

eindeutig zu erkennen. Battel vermutet 

aber, dass Wolf wegen seiner Ortskennt-

nis und seiner organisatorischen Bega-

bung eine zentrale Funktion im Helfer-

netz gehabt habe. In der gleichen Regi-

on um Wangen, Öhningen und Katten-

horn herum bewegte sich der zeitweise 

in Ramsen wohnhafte Johann Seemann 

als Fluchthelfer, auch er wurde von den 

Schweizer Behörden schliesslich gestellt.

Am 29. September 1943 wurden Nathan 

Wolf und Johann Seemann vom Schweize-

rischen Territorialgericht 3A der Flucht-

hilfe für schuldig befunden und verur-

teilt – Nathan Wolf zu einer bedingten 

Gefängnisstrafe von sechs Monaten, Jo-

hann Seemann zu 181 Tagen Gefängnis, 

wovon ihm für 71 Tage der bedingte Straf-

vollzug gewährt wurde. 110 Tage hatte er 

in U-Haft abgesessen. Während jener Zeit 

war seine Familie verarmt und musste 

unterstützt werden. Nathan Wolf kehr-

te nach dem Krieg nach Wangen zurück, 

wo ihn die französischen Besatzungsbe-

hörden zum Bürgermeister beriefen. Die 

Schweiz belegte ihn als «unerwünschten 

Ausländer» mit einer Einreisesperre, die 

erst 1948 aufgehoben wurde.

Quelle: Franco Battel, «Wo es hell ist, dort 
ist die Schweiz», Verlag Chronos.

Im Blick die deutsche Heimat, die keine mehr war. Foto: Peter Pfister



Praxedis Kaspar

Schon der Spaziergang dahin öffnet Herz 

und Seele. Auch wenn beim Aussteigen 

im Bahnhof Kreuzlingen Hafen nichts da-

rauf hindeutet: Der Gast ist nur wenige 

Schritte entfernt von einem der schöns-

ten und grössten Seeuferparks am Boden-

see, an dessen Rand das Seemuseum liegt. 

Der Weg ist markiert: durch die Unterfüh-

rung Richtung See, wo ein grosser, beleb-

ter Kinderspielplatz kleine Velofahrer und 

Wanderer empfängt. Von dort geht es los: 

Am besten gleich runter zum Ufer. Hier 

fächeln Trauerweiden Melancholie in die 

Herzen, auf vielen Bänken direkt am Ufer 

ist Platz für Picknick oder stille Lektüre, 

wenn nicht gerade der Gemeindetraktor 

Rasen mäht. Aber diese Grünlandschaft 

am See ist so herrlich weit und voller hin-

gestreuter Sehenswürdigkeiten, dass Aus-

weichen leicht ist: Kaffee mit Kuchen in 

der Seeburg, einem fantastischen Unge-

tüm aus dem 16. Jahrhundert, übergos-

sen mit dem Zuckerguss des 19., zu dessen 

Füs sen sich ein kunstvoller Rosengarten 

mit einem Meer von Lavendel erstreckt. 

Früher, wird Verena Perini wenig später 

im Seemuseum erzählen, sei die Seeburg 

eine Privatvilla gewesen und habe direkt 

am See gelegen. Bis die Kreuzlinger Bür-

gerinnen und Bürger jenen klugen Ent-

scheid fällten, von dem sie und ihre Gäs-

te heute profitieren: Sie schütteten Gelän-

de auf und entzogen es damit der verun-

reinigenden Strömung. Und sie machten 

das Seeufer zur Freihaltezone, dem heuti-

gen riesigen Parkgelände, wo ein Kräuter-

garten samt Wildvogelvolière, Weiden mit 

Ziegen und Schafen, eine naturnahe Wei-

heranlage und besagter Spielplatz unter 

herrlichen Schattenbäumen liegen.

Familientauglich
Das Seemuseum ist ein lohnendes Ziel. 

Es ist auf mehreren Stockwerken bis in 

den imposanten Dachstock hinauf in der 

alten klösterlichen Kornschütte einge-

richtet, fünfzig Meter vom Seeufer ent-

fernt. Geführt wird es von Hans-Ulrich 

Wepfer, dem Pionier und Mitbegrün-

der, der ein engagiertes Team von Frei-

willigen um sich hat, die das weitläufi-

ge Museum gewissermassen für Gottes-

lohn betreuen: Es ist eine private Stif-

tung, die das Seemuseum trägt, und sie 

ist, wie Hans-Ulrich Wepfer scherzhaft 

bemerkt, reicher an tollen Menschen als 

an Geld. Und so übertreibt man nicht, 

wenn man behauptet, das Seemuseum 

sei Herzenssache auch von Margrit Ja-

kob und Verena Perini, den beiden Hü-

tedamen, die den Schaffhauser Gast 

freundlich empfangen. Das Museum, 

das wird schnell einmal klar, ist ein Teil 

der Lebensgeschichte der beiden Frau-

en. Wie die meisten Teammitglieder ha-

ben sie bei Gründung und Aufbau mit-

geholfen und sind noch heute an vielen 

Tagen präsent, bereit, die Museumsgäs-

te zu führen, Fragen zu beantworten, 

Anregungen zu geben.

Bodensee als Arbeitsplatz
Was am meisten beeindruckt, ist die 

Darstellung des Bodensees als ein Ort 

menschlicher Arbeit – was in früheren 

Jahrhunderten einem eigentlichen Exis-

tenzkampf gleichkam. Auf alten Stichen 

und in Modellen sind die Ledischiffe und 

Lastsegler zu sehen, grobgefertigte Ein-

master zumeist und bessere Flösse, hart 

bis an die Tragfähigkeit beladen mit Fäs-

sern voller Salz und andern Lebensmit-

teln. Und auch der Schaffhauser Wein 

wurde rheinaufwärts und über den Bo-

densee zu den deutschen und österrei-

chischen Kunden verschifft. Sogar Bau-

materialien wie Steine und Holz wurden 

auf dem See transportiert, bei Wind und 

Wetter so gut wie unter sengender Son-

ne. Die Schiffsmannschaften waren oft 

aus ruppigen Burschen zusammenge-

würfelt, die nicht viel wussten von Navi-
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Das Seemuseum in Kreuzlingen

Fischerlatein, Seemannsgarn
Schöner kann ein Haus nicht gelegen sein als das Seemuseum in Kreuzlingen direkt am Bodensee und 

mitten in einem zauberhaften Park. Das Museum ist interessant, ein bisschen kurlig – und auf jeden Fall 

ein tolles Ausflugsziel für Familien und Seeliebhaber.

Fischen fürs tägliche Brot: Es war ein harter Job. Foto: Peter Pfister



gation und Wetterkunde und deswegen 

nicht selten samt ihrer Fracht Opfer des 

Sees wurden. Die Fischer hingegen wa-

ren meist Träger langer Familientraditi-

on, das schwere Boot ging vom Vater auf 

den Sohn und war Hauptinstrument des 

familiären Erwerbs: Zu allen Zeiten – nur 

heute fast nicht mehr – gingen die Bo-

denseefischer bis in den Winter hinein 

ihrem harten Beruf nach. Mit lebensgro-

ssen Modellen und alten Originalbooten 

zeigt das Museum, wie schwer diese Ar-

beit war: Vor dem Zeitalter des Kunst-

stoffs wurden die Netze aus gezwirnten 

Baumwollschnüren geflochten, sie müs-

sen tonnenschwer im Wasser gehangen 

haben, erst recht dann, wenn sie voll wa-

ren. Die Fischer, meist zu mehreren im 

Boot, schützten sich mit alten Uniform-

mänteln, mit schwerem Lederschurz, mit 

Ledercape und hüfthohen Lederstiefeln 

vor Nässe und Kälte – nicht auszuden-

ken, wie unbequem das alles war. Und 

wenn der See schliesslich zufror, schlu-

gen sie Löcher ins Eis wie die Inuit. Vor 

dem kalten Wind durch Binsenwände ge-

schützt, sassen sie auf Brettern und lie-

ssen ihre Schnur samt Köder ins Wasser 

gleiten. Die Fischer hatten auch die Er-

laubnis, Wasservögel zu schiessen – bis 

es fast keine mehr gab und die Jagd ver-

boten wurde.

Dass der Bodensee immer schon auch 

ein Ort des Vergnügens war: Man sieht es 

an den schönen alten Segeljachten – an 

der Lacustre von Henri Copponex zum 

Beispiel, die in voller Grösse im Erdge-

schoss aufgebaut ist. Die Besucherin 

streicht mit der Hand über das edle Holz 

des Rumpfes, befühlt die Segel, die am ho-

hen Mast bis in den Dachstock hinauf ra-

gen, und fühlt schon fast ein Rumpeln in 

der Magengegend, das sich mit dem Blick 

in die offene Minikajüte entschieden ver-

stärkt. Da fühlt man sich wohler mit den 

vielen Modellen historischer Dampfschif-

fe, allesamt originalgetreu, oft als Leihga-

ben, immer aber hervorragend erhalten 

und schön präsentiert in Glasvitrinen.

Nichts für Landratten
Landratten jeden Alters werden sich 

grausen angesichts des Helmtauchers im 

obersten Stock, der auf jeden Fall besucht 

werden soll. Zwar ist dieser Tauchanzug 

für einen Riesen leider nicht beschriftet, 

er dürfte am Ende des 19., vielleicht An-

fang des 20. Jahrhunderts fabriziert wor-

den sein: aus bocksteifem, irgendwie im-

prägniertem Leinengewebe, für den Kopf 

ein Kupferhelm mit Guckfenstern aus 

dickem Glas. Die Atemluft kommt aus 

der hölzernen Luftpumpe, die von zwei 

Männern handbetrieben wird, ein dicker 

Gummischlauch transportiert das lebens-

wichtige Element zum Taucher, der da 

unten in der Tiefe nur hoffen kann, dass 

keiner seiner Luftlieferanten vom Schlag 

getroffen wird und dahinfällt. Alles in al-

lem ist der Dachstock mit seinen vielen 

lebensgrossen Uniformfiguren, welche 

die Geschichte von Seerettung, Seepoli-

zei und Grenzwacht erzählen, ein biss-

chen gar überfrachtet. Buben und Mäd-

chen mit Sinn für Uniformen, Taucher-

uhren und weitere Insignien des wehr-

haften Schweizer Grenzlandes werden 

trotzdem erfreut sein über dieses Rari-

tätenkabinett, das einem starren Blickes 

entgegenschaut. Das Seemuseum ist lie-

bevoll eingerichtet und birgt Kostbarkei-

ten. Man möchte der Stiftung wünschen, 

dass sie Geldgeber findet, die eine Moder-

nisierung möglich machten. Notfalls soll-

te man es einfach ein wenig entrümpeln, 

zeitgemässer präsentieren und damit aus 

weniger mehr machen.
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Sommerserie: Das 
besondere Museum

Seemuseum Kreuzlingen. Das 

See- und Fischereimuseum Kreuzlin-

gen liegt im östlichen Teil des See-

burgparks, eine Viertelstunde zu 

Fuss vom Bahnhof Kreuzlingen Ha-

fen. Auch der Bodensee-Rundwan-

derweg und der Bodensee-Radufer-

weg führen nahe am Seemuseum 

vorbei. Die Zufahrt mit dem Auto ist 

nur für Personen mit Behinderung 

möglich, Rollstuhlfahrende werden 

gebeten, sich anzumelden. Der Be-

such des Seemuseums in Hafennähe 

lässt sich ideal mit einer Schifffahrt 

verbinden. Das Museum ist für Kin-

der besonders geeignet.

Öffnungszeiten im Juli, August und 

September: Dienstag bis Sonntag 14 

bis 17 Uhr. Weitere Infos auf www.

seemuseum.ch. (P. K.)

n mix

Schaffhausen. Die Credit 

Suisse-Anlagestiftung Real Es-

tate Switzerland (CSA RES) 

übernahm im letzten Jahr die 

Georg-Fischer-Liegenschaft an 

der Solenbergstrasse 5. Auf-

grund des Alters (die Liegen-

schaft wurde 1972 errich-

tet) und des Erscheinungsbil-

des der Liegenschaft plant die 

neue Eigentümerin eine Total-

sanierung mit einem Anbau 

und Vergrösserung der Unter-

niveaugarage. Der Umbau soll 

voraussichtlich im Dezember 

dieses Jahres beginnen.

Neu sollen 8'500 m2 Büro-

räumlichkeiten, weitere 

500 m2 Lagerraum und über 

120 Parkplätze zur Vermie-

tung stehen. Im Erdgeschoss 

wird zudem eine Fläche zur 

Gastronomienutzung ausge-

schieden, die als Restaurant 

vermietet werden kann.

Die Kosten für die Sanierung 

belaufen sich auf rund 14 Mil-

lionen Franken. (Pd.)

Vorprojekt ist bereit zur Baueingabe



Susi Stühlinger

«Ihr dürft mir Monika sagen», erklärt die 

schwarzhaarige Dame, auf die sich gera-

de ein Dutzend Kinderaugenpaare rich-

ten. «Wisst ihr denn, was ein Knigge-Kurs 

ist?». Während im Werkraum des Kirch-

ackerschulhauses jetzt noch zögerliches 

Schweigen herrscht, werden zwei Stun-

den später kleine Benimm-Expertinnen 

in die Arme ihrer Mütter stürmen.

«Wichtig ist, dass die Kinder Spass an 

der Sache haben, so lernen sie leichter», 

erklärt die 52-jährige Knigge-Fachfrau 

Monika Domeisen. Zum zweiten Mal ist 

sie mit ihrem Kurs «Alles über Knigge» 

beim Schaffhauser «FerienSpass» dabei. 

«Letztes Jahr war ich überrascht, wie vie-

le Kinder sich selbst angemeldet haben», 

sagt sie, könnte man doch meinen, es sei 

vor allem im Intersse der Eltern, dass sich 

ihr Nachwuchs, etwa bei Tisch, anständig 

verhält. So lernen die Sieben- bis Zwölf-

jährigen heute zum Beispiel, dass man 

mit dem Besteck kein «Ameisenbrüggli» 

machen darf und beantworten im Knig-

ge-Quiz unter anderem folgende Frage: 

«Wohin mit der Serviette nach dem Es-

sen? a) Links neben den Teller mit der 

sauberen Seite gegen aussen. b) In die 

restliche Sauce auf den Teller. c) In mei-

nem Hosensack, dort habe ich die cools-

ten Sachen drin.»

Der Knigge-Kurs ist einer von rund 70 

Ferienkursen, vom Besuch im Katzen-

haus bis zum Kleinkaliberschiessen, von 

der Tresorraum-Besichtigung bis zur 

Traubensaft-Herstellung. 3'500 Kurse 

sind es insgesamt. Barbara Kurer, verant-

wortlich für den «FerienSpass», schätzt 

die Anzahl der heuer verkauften Pässe auf 

etwa 1'000 Stück. Dabei besuchen die Kin-

der meist mehrere Veranstaltungen, bei 

deren Auswahl, so Kurers Erfahrung, die 

Eltern schon ein Wörtchen mitreden: «Vie-

le Mütter stürzen sich zuerst auf neue An-

gebote, vor allem, wenn ihre Kinder schon 

mehrere Jahre beim FerienSpass dabei 

sind.» So dürften bei der Wahl des Knigge-

Kurses, der übrigens an allen fünf Daten 

ausgebucht ist, doch einige Mütter ihre 

Finger im Spiel gehabt haben. Ohnehin ist 

zu Beginn nicht klar, wer tatsächlich in 

welchen Kurs darf: Die Teilnehmenden 

haben vorher eine Wunschliste mit mögli-

chen Veranstaltungen auszufüllen, diesen 

Wünschen wird dann nach Möglichkeit 

nachgekommen. 

«Aussagen über die Beliebtheit der Kur-

se zu machen, ist schwierig», findet Bar-
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«FerienSpass» und «Snäck!» erfreuen sich im Kanton grosser Beliebtheit

Wozu in die Ferne schweifen?
Nicht alle können oder wollen über die Sommerferien weit weg. Für Kinder und Jugendliche bestehen 

deshalb zahlreiche Angebote, die unterrichtsfreie Zeit aktiv zu gestalten. 

Janine Bührer versucht sich bei der Wibilea-Berufserkundung im Löten, Ralph Brütsch (2. Lehrjahr) hilft ihr dabei. Foto: Peter Pfister



bara Kurer. «Wenn ein Veranstalter über 

Jahre hinweg 180 Kursplätze anbietet, 

sind diese vielleicht nicht in gleichem 

Masse belegt wie ein neuer Kurs, wo nur 

zwölf Plätze zur Verfügung stehen.»

Rekordzahlen beim «Snäck!»
Für Oberstufenschüler heisst der Feri-

enpass «Snäck!», es gibt ihn seit 12 Jah-

ren. Die Bilanz ist durchwegs positiv. 

«2008 war ein Rekordjahr», lässt Koordi-

nator Marcel Zürcher wissen, rund 450 

«Snäck»-Pässe habe man verkauft. Ge-

genwärtig zeichnen sich ähnlich gute 

Zahlen ab. Der Verkauf sei jährlichen 

Schwankungen unterlegen, die nicht 

zuletzt demografische Ursachen (Stich-

wort: kinderreiche Jahrgänge) hätten, so 

Zürcher.

Auch im «Snäck!»-Angebot sind die Be-

rufserkundungs-Tage der Wibilea, dem 

Ausbildungszentrum für verschiedene 

industrielle Berufe. 21 Jugendliche er-

halten Einblick in die Berufswelt des Ko-

strukteurs, Automatikers, Polymechani-

kers und anderen. So zum Beispiel Jani-

ne Bührer: Sie besucht gleich drei Be-

rufserkundungs-Tage und kann sich gut 

vorstellen, einen technischen Lehrberuf 

zu ergreifen. «Die Berufserkundungs-

Woche» existiert unabhängig vom 

Snäck!», erklärt Projektleiter Stefan 

Süsstrunk. Nicht alle Schnupperstiftin-

nen und -stifte sind via «Snäck!» zur Wi-

bilea gelangt. Dies ist auch bei anderen 

Veranstaltungen der Fall: So sind etwa 

der Babysitter-Kurs des Roten Kreuzes 

oder Jungwachtlager sind im «Snäck!»-

Programm aufgeführt.

«Vereine und Firmen, bei denen in ers-

ter Linie die Werbung im Vordergrund 

steht, bieten die Kurse unentgeltlich 

an», sagt Marcel Zürcher, «andere wer-

den über Sponsoring und öffentliche 

Gelder finanziert.» Während beim «Feri-

enSpass» alle Kurse umsonst sind, zah-

len die Kursteilnehmer beim «Snäck», je 

nach Veranstaltung einen kleinen Un-

kostenbeitrag. Doch nicht alle, die den 

«Snäck!»-Pass  besitzen, besuchen auch 

eine Veranstaltung: «Etwa ein Drittel», 

so Zürcher, «nutzt lediglich Angebote 

wie freie Fahrt mit Bahn und Bus im gan-

zen Kanton, Gratiseintritt in die Freibä-

der der Region oder das Munot-Kino-

Openair.» 
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Neue Kurse
«Etwa ein Fünftel der Kurse» wech-

selt von Jahr zu Jahr, während der 

Rest gleichbleibt», sagt der Koordi-

nator Marcel Zürcher. Manche der 

Anbieter melden sich aus eigener 

Inititative, andere werden ange-

fragt.

Dieses Jahr neu beim «Ferien-

Spass» sind folgende Kurse: «Astro-

nomie für Kinder», «Bollywood in 

Schaffhausen» (Tanzkurs), «Break-

dance», «Im Katzenhaus»,  «Padel, 

die neue Sportrevolution» (eine 

Trendsportart zwischen Squash 

und Tennis), «Personal gesucht» 

(spielerische Auseinandersetzung 

mit dem Alltag im 19. Jahrhundert), 

«Rock‘n‘Roll» und «Zirkus-Luft 

schnuppern».

Beim «Snäck!» sind es die Kurse 

«Kochplausch», «Let's talk about sex», 

«Naturwerkstatt Landart», «Padel», 

«Solar-Auto bauen» sowie «Taekwon-

do». (stü.)

n mix

Sehr bewusst sei die Entschei-

dung für «Die Fieberkurve» ge-

fallen, erklärte Regisseur Wal-

ter Millns anlässlich der Presse-

konferenz zum Sommertheater 

2009. Dies, weil es sich um den 

kompliziertesten, den am we-

nigsten aufgelösten Glauser-

Krimi handle. Die Theaterfas-

sung hat Millns selbst geschrie-

ben. Und er bedient sich eines 

Kunstgriffs: Der Autor Friedrich 

Glauser († 1938) kommt gleich 

mit auf die Bühne und über-

wirft sich auch sofort mit sei-

ner Hauptfigur. 

Glauser, morphinsüchtig 

und mit 22 Jahren entmündigt, 

durchlief, so Millns, «eine gros-

se Karriere in psychiatrischen 

Anstalten». Die Mühen Glausers 

finden Eingang ins Stück, des-

sen Stationen sich teilweise mit 

der Biografie des Autors über-

schneiden. Das Publikum wird 

auf die Reise des Wachtmeisters 

Studer mitgenommen, welche 

von Paris über Basel und Bern 

bis nach Marokko führt.

Das Bühnenbild besteht aus 

mobilen Drahtgittern. Sie er-

möglichen es, die zahlreichen 

Szenenwechsel schnell zu voll-

ziehen. Auch die Kostüme wer-

den laut Millns so konzipiert 

sein, dass sie schnelle Wech-

sel erlauben.

Die Sommertheater-Bühne 

befindet sich dieses Jahr im 

Hof der Musikschule und bie-

tet Platz für etwa 150 Personen. 

Gespielt wird an 21 Tagen zwi-

schen 24. Juni und 21. August. 

(stü.)

«Grosse Karrierre in Psychiatrien»

Hat Wachtmeister Studer (Ruedi Meyer) etwa ein Auge 
auf Marie (Rahel Roy) geworfen?  Foto: Peter Pfister
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Bea Hauser

Es gibt den Agglomerationsverein, die 

Greater Zurich Area und die interna-

tionale Bodensee-Konferenz. Überall ist 

der Kanton Schaffhausen und meistens 

auch die Stadt Schaffhausen Mitglied. 

Der Kanton hat sogar eine Koordina-

tionsstelle Aussenbeziehungen, deren 

Leiterin Katrin Müller ist, geschaffen. 

Nun gibt es ein neues Gremium, dem 

Schaffhausen beigetreten ist: der Metro-

politanraum Zürich, am letzten Freitag 

als Verein gegründet, der nun die Träger-

schaft der Metropolitankonferenz über-

nimmt. Vom Kanton Schaffhausen war 

Regierungsrat Reto Dubach dabei.

Mit der Gründung des Vereins hätten 

die Regierungsvertreter und die Exekutiv-

mitglieder der Kantone und Gemeinden 

«ihren klaren Willen zu einer verstärkten 

strategischen Zusammenarbeit im Gross-

raum Zürich bekräftigt», heisst es in der 

am Freitag versandten Medienmitteilung. 

Es habe eine zweijährige Vorlaufphase 

mit vier Metropolitankonferenzen gege-

ben, in welcher die Grundlagen für ein ge-

meinsames Vorgehen erarbeitet worden 

seien. Präsident des neuen Vereins ist der 

Zürcher Regierungsrat Markus Notter. 

Die Grösse des Metropolitanraums ist 

recht beeindruckend. Dabei sind neben 

Zürich und Schaffhausen nämlich noch 

die Kantone Luzern, Zug, Schwyz, St. Gal-

len, Thurgau und Aargau.

Zwei Kammern
Oberstes Organ des Vereins ist die Metro-

politankonferenz, in der alle Mitglieder 

des Vereins vertreten sind. Neu besteht 

die Konferenz nun aus zwei Kammern: ei-

ner Kantonskammer sowie einer Städte-/

Gemeindekammer. Als geschäftsführen-

der Ausschuss fungiert der Metropolitan-

rat, der aus total 16 Exekutivvertretern 

der beteiligten Kantone und Gemeinden 

zusammengesetzt ist. Soviel zur Organi-

sation des neuen Vereins.

Doch was bezweckt er? Gemäss Me-

dienmitteilung will der Verein zur lang-

fristigen Sicherung der Lebensqualität 

und zur internationalen Wettbewerbsfä-

higkeit des Metropolitanraums beitra-

gen. Konkret werden folgende Ziele ver-

folgt: Stärkung der gemeinsamen Identi-

tät (ein eher vager Begriff), ein gemeinsa-

mes Auftreten und Bearbeiten von 

aktuellen Problemstellungen, die Lancie-

rung, Entwicklung und Umsetzung von 

Zusammenarbeitsprojekten sowie eine 

aktive Ineressenvertretung auf regiona-

ler, nationaler und internationaler Ebe-

ne. Gearbeitet wird in den vier Hand-

lungsfeldern «Lebensraum», «Verkehr», 

«Wirtschaft» und «Gesellschaft/Kultur».

Wettbewerbsfähigkeit
Aber warum trat der Kanton diesem neu-

en Gremium bei? Regierungsrat Reto Du-

bach, Baudirektor und als Kantonsvertre-

ter offizielles Mitglied des Metropolitan-

rats, sagte auf Anfrage, die internationale 

Wettbewerbsfähigkeit werde in der glo-

balisierten Welt nach Metropolitanräu-

men beurteilt. Es gebe solche in Mün-

chen und Paris und nun eben auch in Zü-

rich. Die Metropolitanräume würden von 

Investoren und Ansiedlungswilligen ver-

glichen. «Wir müssen die Kräfte bündeln, 

um wettbewerbsfähig zu bleiben», mein-

te Dubach. Er wies darauf hin, dass es für 

Schaffhausen als kleinen Grenzkanton 

zentral sei, die Zusammenarbeit mit an-

deren Regionen zu stärken. 

«Wir richten uns im Norden gegen 

Stuttgart aus, im Westen Richtung Basel, 

im Osten am Bodensee und im Süden nun 

eben im Metropolitanraum Zürich», fand 

der Baudirektor. Natürlich sei letzterer 

vorrangig, zumal zwischen Schaffhausen 

und Zürich traditionell immer eng zu-

sammengearbeitet worden sei. «Wir ha-

ben keine andere Wahl, um nicht unter 

die Räder zu geraten», so Regierungsrat 

Dubach. Die Greater Zurich  Area sei im 

Kleinen für die Promotion, das Marketing 

und den Verkauf der Region zuständig, 

und auch der Agglomerationsverein ar-

beite eher im kleinräumigen Bereich. Der 

Metropolitanraum gehe die Probleme 

und Chancen im Grösseren an. «Darauf 

bauen wir», so Reto Dubach.

Der Kanton trat dem Verein Metropolitanraum Zürich bei

Um nicht unter die Räder zu geraten
Kürzlich beschlossen Regierungsvertreter aus acht Kantonen sowie Exekutivmitglieder aus 65 Städten 

und Gemeinden die Gründung des Vereins Metropolitanraum Zürich. Schaffhausen trat wieder einmal 

einem überregionalen Gremium bei.

Im Verein Metropolitanraum Zürich will man auch die Verkehrsverbindungen zwischen 
den Zentren verbessern, zum Beispiel von und nach Zürich.  Foto: Peter Pfister



Thomas Leuzinger

az  Führt in der Bildung ein Weg vor-
bei an geleiteten Schulen?
Elisabeth Bührer Nein, das glaube ich 

nicht. Geleitete Schulen sind auch in un-

serem Kanton unerlässlich. Deren Ein-

führung im ganzen Kanton wäre ein Be-

standteil des revidierten Schulgesetzes 

gewesen. Nach dessen Ablehnung  muss 

es nochmals angegangen werden. Ent-

weder stufenweise oder erneut als «gros-

se Kiste». Wichtig ist, dass es in Zukunft 

klare gesetzliche Grundlagen für Schul-

leitungen gibt.

Der Grosse Stadtrat hat eben die ge-
leiteten Schulen abgelehnt, der Kan-
ton sogar das ganze Schulgesetz ver-

worfen. Damit hat die geleitete Schu-
le in Schaffhausen eine Abfuhr kas-
siert. Was hat das für die Thaynger 
Schule für Konsequenzen?
Zum Glück keine. Wir werden sicher so 

weiterfahren wie bisher, da wir keine teil-

autonom geleitete Schule sind. Für mich 

ist es unverständlich, was in der Stadt pas-

siert ist. Mit dem Entscheid, das Konzept 

der TAGS-Schulen nicht zu verlängern, 

geht viel Know-how verloren. Und zur 

Ablehnung des Schulgesetzes: Es kommt 

auch in anderen Kantonen vor, dass meh-

rere Anläufe für eine grosse Vorlage nö-

tig sind.

Was an dieser Abfuhr ist für Sie un-
verständlich?
Dass man in der heutigen Zeit noch nicht 

Elisabeth Bührer, Schulpräsidentin von Thayngen, steht hinter der geleiteten Schule. Fotos: Peter Pfister
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Trotz des Scherbenhaufens in der Bildungspolitik schaut Thayngen vorwärts

«Ablehnung ist unverständlich»
Schule Thayngen
Die Schule Thayngen führt seit 2002 

eine geleitete Schule mit einem 

Schulleiter für die fünf Schulhäuser 

in Thayngen und im Unteren Reiat, 

die seit der Fusion im Reiat gemein-

sam geführt werden. Daneben bie-

tet die Schule Thayngen integra tive 

Schulformen, Aufgabenhilfe und 

mit Blockzeiten, mit einem Hort und 

mit einem Mittagstisch auch eine 

Art von Tagesstrukturen.

Zudem prüft die Schulbehörde, ob 

ein Schulsozialarbeiter eingeführt 

werden soll, und führt Gespräche 

mit der Schule von Tengen. (tl.)



erkannt hat, dass Schulen eine profes-

sionelle Leitung brauchen. Ich glaube, 

die Leute müssten sich mal ansehen, was 

in einem Schulleiterbüro abgeht und was 

hier für Arbeiten anfallen. Diese Aufga-

ben kann man schlicht nicht mehr der 

Behörde und den Vorstehern zurückge-

ben.

Besteht nun die Gefahr, dass jeder sei-
ne Brötchen allein bäckt und die ge-
leiteten Schulen im Kanton keine ge-
meinsame Linie finden?
Sie haben Recht, es könnte zu «Wild-

wuchs» führen, denn es gibt momentan 

keine gesetzliche Grundlagen für gelei-

tete Schulen. 

Wäre das Schulgesetz angenommen 
worden, hätten die Gemeinden vom 
Kanton Unterstützung erhalten. Hat-
ten Sie auf die kantonale Einführung 
von geleiteten Schulen gezählt?
Wie gesagt, es hat auf uns keinen Ein-

fluss, weil unser Schulleiter von der Ge-

meinde angestellt worden ist und wir 

deshalb nicht vom Kanton abhängig sind. 

Natürlich aber wäre die Einführung des 

Schulgesetzes diesbezüglich eine Verbes-

serung gewesen, da der Kanton einen Teil 

des Salärs des Schulleiters übernommen 

hätte. Darauf hatten wir gehofft. 

Bei der kantonalen Abstimmung 
sorgte vor allem die «grosse Kiste» 

mit den Zweckverbänden, integrati-
ver Schulförderung und geleiteten 
Schulen in einem für Ablehnung. 
In der Stadt wurden nun aber auch 
die teilautonom geleiteten Schulen 
(TAGS) abgelehnt. Wo fehlt die Über-
zeugung?
Es ist schwierig, für die Berechtigung ei-

nes Schulleiters zu argumentieren, weil 

Aussenstehende sich oft nicht vorstel-

len können, was ein Schulleiter eigent-

lich macht. Als 

«Killerargument» 

hört man oft, 

dass das Geld ge-

scheiter vor Ort, 

also für den Un-

terricht, ausgegeben werden sollte. Des-

halb ist eine umfassende Information 

aus serordentlich wichtig. In Thayngen 

wollten wir zuerst auch eine TAGS-Schule 

einrichten. Das ist uns vor Jahren durch 

ein Referendum verwehrt  worden. Wir 

versuchten es zum zweiten Mal mit ei-

nem anderen Konzept, was dann mehr 

Anklang gefunden hat.

 

Was muss ein Schulleiter denn leis-
ten?
Unsere Schule umfasst ungefähr 75 Leh-

rer und 550 Schüler. Die Arbeit des Schul-

leiters ist sehr abwechslungsreich und  

vielschichtig. Zum 

Beispiel ist es nicht 

mehr so, dass jeder 

Lehrer seinen Stun-

denplan selbst ma-

chen kann und es 

dann auch funktioniert. Nur schon die 

Pensenberechnung ist sehr komplex. 

Dazu kommen die Personalplanung und 

-führung und die Zusammenarbeit mit 

Elisabeth Bührer: «Es ist schwierig, für die Berechtigung eines Schulleiters zu 
argumentieren.» 

Donnerstag, 9. Juli 200912 Wochengespräch

Elisabeth Bührer
Elisabeth Bührer ist Schulpräsiden-

tin in Thayngen und sitzt für die FDP 

im Kantonsrat, wo sie unter anderem 

im April die Interpellation «Schul-

gesetz, wie weiter?» einreichte. Die 

Schulbehörde präsidiert sie mittler-

weilen in der dritten Amtszeit. Da-

vor war sie bereits zwölf Jahre in der 

Schulbehörde. «Zwei Amtszeiten im 

Präsidium muss man machen», da-

von ist Elisabeth Bührer überzeugt. 

Mit der Annahme des Schulgesetzes 

aber hätte sie ihre Amtszeit eigent-

lich beenden wollen.

Elisabeth Bührer ist gebürtige 

Thayngerin, gelernte Lehrerin und 

arbeitete auch an der Thaynger Schu-

le. Sie wohnte in Opfertshofen und 

London, bevor es sie wieder nach 

Thayngen zog. (tl.)

«Es könnte nun zu 
 Wildwuchs führen»
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Am AL-Fest vor einem Jahr sorgte die Band «Palko Muski» für Festlaune. Diesmal übernimmt das «Aad Hollander Trio» aus Zürich diesen Part. pd

Kino 3
«Sunshine Cleaning» ist der neue 
Streifen der Produzenten von 
«Little Miss Sunshine».

Circus 6
Der Jugend-Circus Basilisk gas-
tiert mit einem atemberaubenden 
Programm in Schaffhausen.

Openair 6
Das 9. Benefiz-Openair Flurlingen 
ist ein Fest für Ohren, Augen und 
Gaumen.

Auswärts 7
Das Theater Kanton Zürich spielt 
in Ossingen die Geschichte von 
Cyrano de Bergerac.
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«Erfolg zur Tradition machen» 
Die vorwiegend positiven Rückmeldungen der Besucher und die Freude der Helfer haben die Aktivisten 

der AL Schaffhausen dazu motiviert, das Fest vom vergangenen Sommer zu wiederholen.

TILL ADERS

VIELE CLUBS haben Som-
merpause, die Leute zieht es an 
den Rhein – oder eben in den Mo-
sergarten. Denn da wird am kom-
menden Samstag Festkultur gebo-
ten. Wenn das «Aad Hollander Trio» 
in die Saiten haut, Cevapcici auf 
dem Grill brutzeln sowie Bier und 
Slivovic über die Theke gehen, ist 
wieder «Festiv-AL»-Zeit. Im letzten 
Jahr stand die Veranstaltung im Zei-
chen des 5-jährigen Bestehens der 
Alternativen Liste. «Die Wiederho-
lung haben wir auf allgemeinen 
Wunsch der Besucher und Helfer 
geplant», erklärt die Hauptorganisa-
torin Amila Dracic. Im Vordergrund 
stehe nach wie vor das Zusammen-
sein, betont sie weiter.» Wie im 
letzten Jahr erhoffen wir uns, dass 
eine bunt gemischte Schar von Be-

suchern jeglichen Alters am Fest 
teilnimmt». Die Stimmung sei ein-
zigartig, und das Programm biete 
vielfältige Möglichkeiten. So gebe 
es Live-Musik zum Lauschen und 
Tanzen, Cevapcici, Bratwürste und 
Kartoffelsalat gegen den Hunger 
sowie zahlreiche Möglichkeiten für 
Gespräche, wie Dracic meint.

MOSERGARTEN

Als «locus delicti» – sprich 
Tatort – sei ausschliesslich der Mo-
sergarten in Frage gekommen. Es 
sei mitunter das Verdienst der AL, 
dass im Mosergarten noch Konzer-
te durchgeführt werden dürfen, so 
die Organisatorin. Dazu sei der Mo-
sergarten auch der einzige Ort in 
Schaffhausen, der einen Event die-
ser Art zulasse. Der Platz sei nahe 
an der Stadt, ja eigentlich mitten in 
der Stadt, und dennoch im Grünen. 
«Eine Alternative gibt es schlicht 

nicht», sagt die Grossstadträtin 
Amila Dracic.

AAD HOLLANDER

Die Hausband des Zürcher 
Clubs «Helsinki», das berühmt-be-
rüchtigte «Aad Hollander Trio» ist in 
der ganzen Schweiz bekannt für 
seine Country-, Rockabilly- und Pol-
ka-Beats. Die Wurzeln hat das Trio 
in der Amsterdamer Punkszene. 
Der Drummer Aad Hollander spiel-
te in der holländischen Hauptstadt 
in zahlreichen Bands und unter-
nahm seine erste Ostblock-Tour-
nee bereits im Alter von 15 Jahren. 
Aus dem selben Umfeld kommt 
auch der Bassist Rienk Jiskoot. Ein-
zig der Gitarrist Heinz Roher 
stammt aus der Schweiz. Geboren 
im Rheintal, zog es ihn alsbald nach 
Amsterdam, wo er Beziehungen 
zur lokalen Punkszene  knüpfte. 
Diese Verbindungen verhalfen ihm 

auch zu seinem Job beim «Aad Hol-
lander Trio». Die AL verspricht sich 
von der Band feinste Partymusik, 
die zum Tanze ruft. 

Das Fest habe keinen poli-
tischen Inhalt, betont Dracic. Man 
wolle lediglich der Schaffhauser 
Bevölkerung während der Veran-
staltungsflaute einen kulturellen 
Anlass bieten, der Beisammen-
sein, Musik und Grillieren optimal 
verbindet. Dies soll auch im nächs-
ten Sommer wieder so sein.

Im Mosergarten steppt der Bär, wenn die AL zum Tanze ruft. pd

AL-FEST

Mosergarten (SH)
Samstag, 11. Juli, ab 18 Uhr
Eintritt frei

PROGRAMM

«Aad Hollander Trio»,
Show um 20.15 u. 21.30 h
Dazwischen DJs
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Lange Kurzfilme
In «Tokyo!» wurde Michel Gon-

dry, Leos Carax und Joon-ho 
Bong viel Platz zur kreativen Ge-
staltung gewährt. Jeder der drei 
Regisseure präsentiert einen ori-
ginellen Kurzfilm, der in Tokyo 
spielt. Die Filme haben gemein-
sam, dass sie Geschichten von 
Menschen erzählen, die sich nicht 
mehr in der gleichförmigen japa-
nischen Gesellschaft zurechtfin-
den oder ausserhalb dieser Ge-
sellschaft leben.

Die Eröffnungsepisode «Inte-
rior Design» der Trilogie erweist 
sich als Highlight. Hiroko und Aki-
ra sind gerade in Tokyo angekom-
men und hoffen nun auf den 
Durchbruch Akiras als Regisseur. 
Doch weder Wohnungssuche 
noch Filmpremiere laufen wie er-
hofft. Während Akira noch immer 
voller Ambitionen steckt, weiss 
Hiroko nicht recht, was für einen 
Weg sie einschlagen soll. Die me-
lancholische Story lebt von amü-
santen Dialogen, schrägen Gege-
benheiten und einer fantasievol-
len Pointe, die den Film auf 
wundersame Weise abrundet. 
«Interior Design» wird von den 
beiden nachfolgenden Filmen 
«Merde» und «Shaking Tokyo» 
punkto Qualität nicht ganz er-
reicht. Dennoch sind die Filme vor 
dem Hintergrund einer pulsieren-
den Millionenmetropole durch-
aus sehenswert. ausg.

«TOKYO!»

MI-SO, (15.7.-19.7.), KINO KIWI SCALA (SH) 

ROSE SITZT in der Klem-
me, denn ihr Sohn Oscar zeigt in 
der Schule Verhaltensstörungen 
und soll deshalb in eine Privatschu-
le. Sie selbst arbeitet als Putzfrau, 
was zu wenig Geld für Oscars 
Schule abwirft. Dazu verliert ihre 
jüngere Schwester Norah noch ih-
ren Job als Kellnerin. Rose muss 
sich eine Lösung einfallen lassen. 
Bis dahin kümmert sich ihr Vater 
Joe um den intelligenten Jungen.

Mit ihrer Sexaffäre Mac 
kann sich Rose nur in einem Motel 
treffen, da seine schwangere Frau 
nichts von seinen Seitensprüngen 
erfahren soll. Bei einem Treffen er-
zählt ihr Mac von einem Selbst-
mord und erwähnt, dass die Poli-
zei eine Reinigungsfirma habe 
kommen lassen. Mac meint, dass 
das ein einträgliches Geschäft sei, 
worauf Rose beschliesst, eine Tat-
ort-Reinigungsfirma zu gründen. 

Der Erfolg lässt nicht lange auf sich 
warten. Dass ein Touch von schwar-
zem Humor, Blut und Toten hier 
nicht fehlen darf, liegt auf der Hand. 
Dennoch schafft der Film prob-

lemos den Spagat zwischen ergrei-
fenden und witzig-humorvollen 
Szenen. ausg.

«SUNSHINE CLEANING»

TÄGLICH, KINO KIWI SCALA (SH)

Die Tatort-Reinigungsfirma
Rose hat eine Sexaffäre mit Mac, einem Polizisten, der sie auf eine Marktlücke 

hinweist. Darauf gründet sie die Firma «Sunshine Cleaning», die Tatorte reinigt.

«Sunshine Cleaning»: Pflicht für Freunde des unabhängigen US-Films. pd

IN DER Verfilmung des Bu-
ches «Harry Potter und der Halb-
blutprinz» weitet Lord Voldemort 
seine Macht immer stärker auf die 
Welt der Muggels, die normalen 
Menschen, und die Welt der Zaube-
rer aus. Harry Potter begibt sich nun 
auf eine Reise in die Vergangenheit 
des dunklen Antagonisten, um sei-
ne Geheimnisse zu entschlüsseln, 
denn sonst hat Harry keine Chance, 
ihn im Kampf zu vernichten. Ob-
wohl Voldemort Angst und Schre-
cken verbreitet, ist das nicht das ein-
zige Problem, das die Schüler im 
Teenageralter beschäftigt. ausg.
«HARRY POTTER UND DER HALBBLUTPRINZ»

MI (15.7.), 14/17 H, KINO KIWI SCALA (SH)Ron, Hermine und Harry haben es oft nicht leicht in Hogwarts. pd

Ein grosses Unheil steht bevor
Ein weiteres Mal führt David Yates Regie bei der Inszenierung eines Harry-

Potter-Romans. Das Kino Kiwi Scala zeigt die Vorpremiere des Zauberfilms.

Prägen wir Städte oder sie uns? pd
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DONNERSTAG (9.7.)
Bars&Clubs
Güterhof. Latin and more mit DJ Darelito. 22 h, (SH).
Orient.  Legendary  Thursday.  House  mit  DJ  Sam.  
22 h, (SH).
Domino. Party-Sound mit DJ la Croix. 20 h, (SH).
Dolder2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musikerinnen und Musiker. 21 h, Feuerthalen.
Cuba. Thursday Pop mit DJ Sergio. 21 h, (SH).

Dies&Das
Afrika im Wald. Kinderkulturfestival mit diversen 
Attraktionen. Details und Anmeldung unter www.
creative-kids.ch. 9-17 h, Wartau (SH).
Pro Senectute Wanderung. Wanderung in der 
Gauchachschlucht (D), geleitet von Sonja Grimm. Die 
Wanderzeit beträgt 3 Stunden. Verpfl egen kann man 
sich im Restaurant. 8.40 h, Schalterhalle (SH).
Schreibwerkstatt. Spielerisch mit Worten umge-
hen. Leitung: Verena Staub, Geri Rauber. 18 h, Saal 
Psychiatriezentrum (SH).

Konzert
Schreibwerkstatt - spielerisch mit Worten um-
gehen. Leitung: Verena Staub, Geri Rauber. 18 h, 
Saal Psychiatriezentrum (SH).
Kim Carson and Band. Von Country über  Honky 
Tonk bis Rockabilly. 19-21 h, Cafeteria, Rheinau.
Schaffhausen «à la carte». Live-Musik mit «Viva 
People». Festbetrieb. ab 18 h, Musik ab 19.30 h, 
Mosergarten (SH).

FREITAG (10.7.)
Bars&Clubs
Güterhof. Cocktailbar und Lounge. Max Mill in the 
Mix. 22 h, (SH).
Dolder2. Fridaynightparty. 60ties till 80ties und 
Jukeboxperlen mit DJ Patrick. 21 h, Feuerthalen.
Cuba. Groovy Night mit DJ Freo-X. 21 h, (SH).
Tonwerk. Let›s Dance. Ü30 Dance Night mit DJ 
Andy. 21 h, (SH).
Relax Bar Salix.  Partysound. 60er- ,70er- ,80er- 
und 90er-Jahre, Blues und Rock mit DJ Duggi. 21 h, 
Neuhausen.
Crossbox. Querbeet mit Lolo. 21 h, (SH).
Orient. Summer Bash. House und R 'n' B mit den DJs 
El Punto, Clusive und Tugg. 22 h, (SH).

Dies&Das
Afrika im Wald. Kinderkulturfestival mit diversen 
Attraktionen. Details und Anmeldung unter www.
creative-kids.ch. 9-17 h, Wartau (SH).
KB-Schiff. Fahrt von Schaffhausen nach Stein am 
Rhein und zurück. Abfahrt 17.30 h, Schiffl ände (SH).
Neuhuuser Märkt. Mit Frisch-, Dauer- und saiso-
nalen Produkten aus der Region. 15.30-19.30 h, Platz 
für alli, Neuhausen.
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei Kaf-
fe und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).
Stadtführung Stein am Rhein. Öffentliche Füh-
rung durch das pittoreske Städtchen Stein am Rhein. 
11.30-12.30 h, Tourist-Information, Stein am Rhein.

Konzert
«Bärgmäätle» Herisau . Die Ländlerkapelle «Bärg-
määtle» Herisau sorgt für Unterhaltung. 20 h, Alpres-
taurant Babental, Schleitheim.
«Pan-Tastico». Karin Schaerer wird bei ihrem Pan-
fl ötenspiel von Mathias Inauen am Piano, der Orgel 
und mit Gesang unterstützt. 20 h, Kirche Santa Maria 
(SH).

SAMSTAG (11.7.)
Bars&Clubs
Güterhof. 3LP Club-Band. Finest Pop-Rock-Disco-
Soul and Latin Tunes. 21.30 h, (SH).
Tonwerk. Boogie-Woogie-Night. Tanz und Musik. 
20 h, (SH).
Oberhof Restaurant Bar. Carribbean and Happy 
Sound. From the 80ies till now mit DJ Dale. 22 h,  
(SH).
Cuba. Gurlsnight. Mit DJ Cornwolf. 21 h, (SH).
Crossbox. Rocknight. Mit Merlin. 21 h, (SH).
Domino. Summersounds. Mit DJ Schoch. 20 h, (SH).
Orient. We love Schaffhousen. House Party mit den 
DJs Lennix und Mason. 22 h, (SH).

Dies&Das
4. Munotball. Mit dem Musikverein Merishausen 
und dem traditionellen Quadrille-Tanz. Kleidung fest-
lich. Ab 18.30 h Essen, ab 20 h Tanz, Munot (SH).
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. 14 h, 
Tourist-Service (SH).
Familienstellen. Kurs mit Wolfgang Weber und 
Renate Amstutz Weber. 9.30-17.30 h, Frei-Raum 
Zentrum, Flurlingen.
FestivAL. Die AL feiert mit Würsten, Bier und Live-
Sound des Aad Hollander Trios. ab 18 h, Mosergarten 
(SH).
Jugend-Circus Basilisk. Die jungen Artistinnen 
und Artisten zeigen eine abwechslungsreiche Auf-
führung. 20 h, Zeughauswiese (SH).
Kunstnacht. Die göttliche Erschaffung der Erde wird 
von den Kunstrichtungen Poesie, Malerei und Musik 
beleuchtet. 19 h, Bergkirche Büsingen, D-Büsingen.
Musikerchilbi.  Mit  Live-Musik  und  Karaoke. ab  
10 h, Schiffl ände, Stein am Rhein.
Neuhauser Flohmi. Schnäppchenjagd für jeder-
mann. 7-16 h, Platz für alli, Neuhausen.
Waldfäscht des Schiessvereins Oberhallau. 
Mit Festwirtschaft, Barbetrieb, Weinbar und Sound 
von DJ Dani Meier. Bei unsicherer Witterung ab 15 h 
Tel. 1600, Rubrik 3. 20 h, Oberhallauerberg (Richtung 
Schleitheim), Oberhallau.
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, (SH).

Konzert
9. Benefi z-Openair Flurlingen. Mit «Mjuzex», 
«Red Charly» und «The Source». ab 17 h, Unter der 
Schrägseilbrücke, Flurlingen.

SONNTAG (12.7.)
Bars&Clubs
Cuba. Sundaylounge. Mit Resident DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Geführte Wanderung. Der Verein Thurgauer Wan-
derwege organisiert eine geführte Rundwanderung 
ab dem Bahnhof Mörschwil. Die Wanderzeit beträgt 
ca.  4  Stunden.  Verpfl egung  aus  dem  Rucksack. 
8.30 h, Bahnhof, Mörschwil.
Geistiges  Heilen.  Kurs  mit  Alex  Nikitin.  9.30-
17.30 h, Frei-Raum Zentrum, Flurlingen.
Jugend-Circus Basilisk. Die jungen Artistinnen 
und Artisten zeigen eine abwechslungsreiche Auf-
führung. 18 h, Zeughauswiese (SH).
Musikerchilbi.  Mit  Live-Musik  und  Karaoke.  Ab 
10 h, Schiffl ände, Stein am Rhein.
Waldfäscht des Schiessvereins Oberhallau. 
Gemütliches Beisammensein für die ganze Familie. 
Das Fest beginnt mit einem Waldgottesdienst. Bei 
unsicherer Witterung ab 15 Uhr Tel. 1600, Rubrik 
3. 11 h, Oberhallauerberg (Richtung Schleitheim), 
Oberhallau.

MONTAG (13.7.)
Bars&Clubs
Cuba. Blue Monday. Mit Resident DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Afrika im Wald. Kinderkulturfestival mit diversen 
Attraktionen. Details und Anmeldung unter www.
creative-kids.ch. 9-17 h, Wartau, (SH).
Jugend-Circus Basilisk. Die jungen Artistinnen 
und Artisten zeigen eine abwechslungsreiche Auf-
führung. 20 h, Zeughauswiese (SH).

DIENSTAG (14.7.)
Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. Song auswählen und los-
singen. 20 h, (SH).
Cuba. Poker-Night. Es wird Texas Hold'em gespielt. 
21 h, (SH).

Dies&Das
Afrika im Wald. Kinderkulturfestival mit diversen 
Attraktionen. Details und Anmeldung unter www.
creative-kids.ch. 9-17 h, Wartau (SH).
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. 14 h, 
Tourist-Service (SH).
Jugend-Circus Basilisk. Die jungen Artistinnen 
und Artisten zeigen eine abwechslungsreiche Auf-
führung. 18 h, Zeughauswiese (SH).
SDR-Dart Turnier. Summerbreak Challenge, 501 
MO SDR Dart-Turnier. Einsatz 5.- Fr. Anmeldung bis 
15 Minuten vor Turnierbeginn. 19.30 h, Gleis 6 Bar, 
(SH).
Wanderung des Verkehrsvereins. Wanderung 
von Eschenz über Schloss Steinegg nach Nussbau-
men. 8.15 h, Bahnhofshalle (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt(SH).

MITTWOCH (15.7.)
Bars&Clubs
Tabaco. Fünfl iberabend und Rockhöck. Mit Resident 
DJ. 19 h, (SH).
Cuba.  La  noche  de  la  mujer.  Mit  She  DJ  Mack. 
21 h, (SH).
Dolder2.  Soundmix  mit  DJ  Düsi.  17  h,  Feuer-
thalen.
Domino. VIP-Night. Mit Resident DJ. 20 h, (SH).

Dies&Das
Afrika im Wald. Kinderkulturfestival mit diversen 
Attraktionen. Details und Anmeldung unter www.
creative-kids.ch. 9-17 h, Wartau (SH).
Jugend-Circus Basilisk. Die jungen Artistinnen 
und Artisten zeigen eine abwechslungsreiche Auf-
führung. 15 u. 20 h, Zeughauswiese (SH).
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. Wande-
rung: Sommerwies-Buchberghaus. Mit Grillieren. 
9.50 h, Bahnhof (SH).

Konzert
Fäscht für alli. Mit der Band «Romanos». 18.30 
h, Platz für alli (beim Gemeindehaus im Zentrum), 
Neuhausen.

DONNERSTAG (16.7.)
Bars&Clubs
Domino. Coole Beats. Mit DJ Deetz. 20 h, (SH).
Cuba. Groove On. Mit DJ Stan Lee. 21 h, (SH).
Güterhof. Ibiza Lounge. Mit dan@work. 22 h, (SH).
Dolder2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musikerinnen und Musiker. 21 h, Feuerthalen.
Orient. There is a Party. House mit DJ Sam. 22 h, 
(SH).
Dies&Das
Afrika im Wald. Kinderkulturfestival mit diversen 
Attraktionen. Details und Anmeldung unter www.
creative-kids.ch. 9-17 h, Wartau (SH).
Ergebnisse der Umfrage über die Patientenzu-
friedenheit. Leitung: Urs Wanner, Manfred Sauter. 
18 h, Saal Psychiatriezentrum (SH).
Jugend-Circus Basilisk. Die jungen Artistinnen 
und Artisten zeigen eine abwechslungsreiche Auf-
führung. 20 h, Zeughauswiese (SH).

Konzert
Ländlerabend. Mit Walter Laufer. 19 h, Lindenhof, 
Buchberg.
Schaffhausen «à la carte». Live-Musik mit «Oil 
of Olaf». Festbetrieb. ab 18 h, Musik ab 19.30 h, 
Mosergarten (SH).
Sommerliche Orgelmusik. Werke des Barock mit 
Susanne Reinhardt-Klotz. 17 h, Stadtkirche, Stein am 
Rhein.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Brüno. Komödie mit Sacha Baron Cohen. D, ab 16 J., 
tägl. 13.45/16.15/18.45/21 h, Fr/Sa 23 h.
Ice Age 3. Die Dinosaurier sind los. D, ab 8 J., 
tägl. 13.45/14.15/16.45/17.15/19.45/20.15 h, Fr/Sa 
22.30/23.00 h.
Transformers 2 – Die Rache. Fortsetzung des 
Action-Blockbasters. D, ab 14 J., tägl. 14/17/20 h, 
Fr/Sa 22.45 h.
Drag me to Hell. Dämonen-Horror. D, ab 16 J., Fr/
Sa 22.45 h.
State of Play. Verschwörungsthriller mit Rus-
sel Crow und  Ben  Affl eck.  D,  ab  14  J.,  tägl. 
13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h. 
Hannah Montana. Verfi lmung der Fernsehserie. D, 
ab 10 J., tägl. 14/17 h.
Terminator Salvation. Vierter Teil der Science-Ficti-
on-Reihe. D, ab 12 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Der Womanizer. Conner bekommt Besuch vom 
Geist  seiner  Ex-Freundinnen.  D,  ab  12  J.,  tägl. 
19.45 h, Fr/Sa 22.30 h. 
Nachts im Museum 2. Familienspass mit Ben 
Stiller. D, ab 10 J., tägl. 14/17/20 h.
Illuminati - Angels and Demons. Mystery-Thriller 
von Ron Howard mit Tom Hanks. D, ab 14 J., tägl. 
13.45/16.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Sunshine Cleaning. Familienkomödie von der Pro-
duzentin von «Little Miss Sunshine». E/d, ab 14 J., 
tägl. 20 h
Harry Potter und der Halbblutprinz. Harry Potter 
muss verhindern, dass sich Lords Voldemorts Macht 
noch stärker ausbreitet. D, ab 10 J., Mi 14/17 h. Vor-
premiere.
Ice Age 3. Die Dinosaurier sind los. D, ab 8 J., tägl. 
Do-Di 14.30/17 h, So 11 h, Mi 14.30/17 h.
Alle anderen. Sommerferien in Italien: Die Härte-
probe  für  ein  frischverliebtes  Paar.  D,  Do-Di 
14.30/20 h, Mo-Di 17 h.
Last Chance Harvey. Eine schicksalhafte Begeg-
nung, die zwei Leben in neuem Licht erscheinen 
lässt. E/d/f, ab 12 J., Do-So 17 h, So 11 h.
Tokyo! Drei ganz unterschiedliche Erzählungen von 
drei Regisseuren, welche sich allesamt mit dem The-
ma «Tokyo» befassen. Ov/d/f, ab 14 J., Mi 20 h, Do 
(16.7.) 17 h.

Gems, Open-Air-Kino, D-Singen
Slumdog Millionaire. Erzählt die unglaubliche Ge-
schichte eines Jungen aus den Slums von Mumbai. 
Do (16.7.) 21.30 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Patrick Werner. Bilder. Konventhaus, Platz 3. Of-
fen: Mo-Do, 16-20 h, Fr, 16-21 h, Sa, 12-16.30 h. Bis 
18. Juli. Vernissage: So (12.7.), 16-21 h.
Fabian Stamm: Wir sind Afghanistan. Gesichter 
aus dem Alltag und fotografi sche Einblicke. Fassbeiz, 
Webergasse 13. Offen: Mo-Sa, ganzer Tag. Bis 31. 
Juli.
Beatrix Schären und Herbert Stehle. Über die 
Grenzen & ein Dialog. Bilder und plastische Arbeiten. 
Galerie O, Vorstadt 34. Offen: Mo-Fr, 13.30-18 h, Sa, 
10-16 h. Bis 8. Aug.
Anja Penner. Schaukastengalerie Einhorn, Fron-
wagplatz 8. Bis 31. Juli.
Hedi Waldvogel. Aquarellbilder. Kulturfoyer, Her-
blinger Markt. Offen: Mo-Fr, 9-20 h, Sa 8-18 h. Bis 
21. Aug. 
Linda Grädel. Bilder: «New painted and drawn pic-
tures». Sommerlust, Rheinhaldenstrasse 8. Offen: 
Mo-So, ab 11.30 h. Bis 16. Aug. 
Jubiläumsausstellung in der Klinik Belair: Fas-
zination Fotografi e. Die Klinikmitarbeiter Dr. med. 
Christian Aeschbacher und Uwe Meier präsentieren 
ihr anspruchsvolles Hobby. Klinik Belair, Rietstrasse 
30. Offen: Tagsüber. Bis 31. Aug. 
Schule vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert. 
Schaufensterausstellung des Stadtarchivs. Durch-
gang Stadtarchiv, Fronwagplatz 24. Offen: Mo-Fr, 
8-19 h, Sa 8-16 h. Bis Herbst.

Neuhausen
Da! «Eine Gruppenausstellung». Mit Cécile Wick, 
Ursula Hodel, Claudia Maria Lehner, André Bless, 
Heinz Niederer, Vincenzo Baviera, Andreas Luethi. 
Galerie Rein Art. Laufengasse 26. Offen: Fr-Sa, 16-18 
h, So, 16-19 h. Bis 30 Aug.

Stein am Rhein
Werner Hartmann. Panta Rhei. Trouvaillen aus dem 
Nachlass. Kunstraum, Chlini Schanz 14. Offen: Sa/
So, 14-16 h. Bis 19.Juli.

Dachsen
Gertrud Spahn-Chautems. Mandala und Schmet-
terlinge. Restaurant Riegelhof. Offen: Mi-Sa, 10-14 h 
u. 17-23.30 h, So, 9-20.30 h. Bis 31. Okt.

Osterfi ngen
Jakob Ritzmann. Bilder und Zeichnungen des Klett-
gauer Malers. Ritzmann-Galerie, Im Fischer 121. Of-
fen: nach Vereinbarung, Tel. 052 624 11 01. 

D-Büsingen
Kunstnacht. Bilder der Kunstnacht. Galerie Alte 
Schmiede, Junkerstrasse 61. Vernissage: So (12.7.), 
11 h.

Andelfi ngen
Rolf Huber und Alois Frei. Werkschau. Galerie 
zum Lindental. Schlossgasse 27. Offen: Fr, 17-21 h, 
Sa/So, 13-17 h. Bis 12. Juli.

Berlingen
Victor Popov. Fantastische Realität. Malerei und 
Objekte. Galerie Seestrasse 96. Offen: nach Verein-
barung Tel. 052 770 27 07 Bis 15. Aug.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Bewahren oder Erleben? Performance von Marie 
Luise Lange. Anschliessend Gespräch der Künstlerin 
mit Manuela Reissmann. Mi (15.7.) 12.30 h.
Das Lob der Torheit. Versuch einer Ausstellung 
nach Erasmus von Rotterdam. Bis 10. Jan. 
Natürlich vernetzt. Biodiversität: Eindrückliche 
Beispiele zeigen den Wert natürlicher Vielfalt. Bis 
25. Oktober. 
Schaffhausen im Fluss. Kulturgeschichte haut-
nah. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdokumente, 
Computer- und Hörstationen.
Archäologie der Region. Von 15 000 v. Chr. bis 
zum Mittelalter.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke 
von Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue 
 Collection von Merz. 
Das Geheime und das Offenbarte. Ein Vergleich 
von Jannis Kounellis und Robert Ryman. Mit Stephan 
Greitemeier So (12.7.), 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, je 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: Tägl., 10-17 h (ausser Di).
Wohnkultur und Landwirtschaft im 19. Jahrhundert.

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So, 13.30-17 h.
Vögel im Rebberg. Die gefi ederten Nutztiere.

«Oberes Amtshaus», Diessenhofen 
Offen: Sa/So, 14-17 h.

Fronwagplatz 9 
8200 Schaffhausen 
Tel. 052 625 16 37 
info@chaes-marili.ch 
 

Bequem von Zuhause oder vom Büro aus bestellen! 
 

www.chaes-marili.ch 
 
 

Lernen Sie jetzt den grössten Käse-Online-Shop  
der Schweiz kennen! 

Unser Sortiment umfasst mehr als 100 Sorten Käse! 

KIM-
SHOP

Th. Brambrink
Stadthausgasse 18 

Schaffhausen
Tel. 052 625 06 70

SPIEL+HOBBY
W. Brambrink

Stadthausgasse 27, Schaffhausen
Tel. 052 625 26 71

Heizung-Sanitär

8200 Schaffhausen
Mühlentalstrasse 12
Tel. 052 625 42 71 
Fax 052 625 43 24
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Flötentöne
Am Freitag findet in der Kirche 

Santa Maria ein aussergewöhnli-
ches Konzert statt. Die beiden 
jungen Künstler Karin Schaerer, 
Panflöte, und Mathias Inauen, Pi-
ano, Orgel und Gesang, aus Ang-
likon entführen als Duo «Pan-
Tastico» ihr Publikum in die Welt 
der Panflötenmusik. Ihr Reper-
toire ist sehr facettenreich und 
umfasst unter anderem Stücke 
aus Rumänien, Irland, Russland 
und Südamerika. Der Eintritt ist 
frei. ausg.
FR (10.7.), 20 H, KIRCHE SANTA MARIA (SH)
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DIE SCHÖNE Wiese unter 
der Schrägseilbrücke gleich neben 
der Flurlinger Badi ist auch dieses 
Jahr wieder Austragungsort des  
Benefiz-Openairs Flurlingen. Den 
musikalischen Auftakt macht die 
Schaffhauser Band «Mjuzex», dicht 
gefolgt von «Red Charly» aus Zü-
rich. Die Rockformation hat bereits 
am Gurten-Festival und am St. Gal-
ler Openair gespielt und ist ein Ga-
rant für gute Stimmung. Der Eintritt 
ist natürlich wie immer frei. ausg.

SA (11.7.), AB 17 H, 

WIESE NEBEN DER BADI, FLURLINGEN «Red Charly» mag laute Gitarrenmusik. pd

DREI WOCHEN wird die 
Tournee des Jugend-Circus Basi-
lisk (JCB) aus Basel dauern. 24 Auf-
tritte absolvieren die jungen Artis-
ten dabei. Manche Zirkuskünstler 
sind in mehreren Nummern zu se-
hen. Alle sind aber zusätzlich als 
Requisiteure, Beleuchter oder Sou-
venierverkäufer im Einsatz. Bereits 

in den Anfangsjahren des Circus 
gastierte er unter anderem in Genf, 
Bern, Luzern und auch in Schaff-
hausen war er schon mehrmals zu 
Gast. Dieses Jahr ist es wieder so-
weit, und die Truppe stellt für sie-
ben Tage ihr Zelt auf der Schützen-
hauswiese in Schaffhausen auf. 
Seit dem letzten Herbst trainieren 

die Basilisken hart für ihre Künste 
als Jongleure, Akrobaten zu Bo-
den, hoch in der Luft, auf dem Rad, 
am chinesischen Mast und auf 
dem Seil. Die Tournee findet unter 
dem Motto «JCB – e alti Schacht-
le?» statt. Eine Schachtel spielt 
auch eine tragende Rolle im neuen 
Programm des JCB. Sie wird als 
verknüpfendes Element von Num-
mer zu Nummer weitergegeben. 
Beim Jugendzirkus ist ein unver-
gessliches Gruppenerlebnis für die 
Künstler garantiert. Jüngere und 
ältere Artisten bilden hier eine fa-
milienähnliche Gemeinschaft. 
Schon seit 1969 ermöglicht es der 
JCB jungen Menschen, als Team 
Verantwortung für ein Projekt zu 
übernehmen und so reichhaltige 
Erfahrungen zu sammeln. Dass 
der Eintritt wie immer frei ist, ver-
wundert nicht schlecht angesichts 
der hochstehenden Leistung der 
Artisten. at.
SA-DO (11-16.7), DETAILS SIEHE KALENDER, 

ZEUGHAUSWIESE BREITE (SH)

Junge Artisten ganz gross
Der Jugend-Circus Basilisk gastiert im Rahmen seines 40-Jahr-Jubiläums in 

Schaffhausen. 42 Artisten zwischen 7 und 17 Jahren zeigen, was sie können.

Gute Stimmung direkt am Rhein
Die Gemeinde Flurlingen lädt auch dieses Jahr zum gemütlichen Beisam-

mensein bei rockiger Musik und gutem Essen am 9. Benefiz-Openair.

Die ambitionierten Jugendlichen haben einiges drauf. pd

Nichts als Fragen
Unter dem Titel «Bewahren 

oder Erleben?» findet am Mitt-
woch im Museum zu Allerheili-
gen eine Performance mit der 
Künstlerin und Kunstpädagogin 
Marie-Luise Lange statt. Im Zen-
trum stehen dabei die Fragen, 
welche Bedeutung der Perfor-
mance im Verhältnis zu anderen 
Kunstgattungen zukommt und 
wie das Museum seinen Auftrag, 
Kunst zu sammeln, zu bewahren 
und zu präsentieren, in Bezug auf 
die flüchtige Form der Perfor-
mance erfüllen kann? Lange be-
zieht die Geschichte, die Gegen-
wart sowie die Zukunft der Per-
formance und deren Rolle im mu-
sealen Bereich in ihre Präsentation 
mit ein. Im Anschluss findet ein 
Gespräch mit der Künstlerin Ma-
nuela Reissmann statt. ausg.

MI (15.7.), 12.30 H, 

MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN (SH)

In Festlaune
Dieses Wochenende führt der 

Schiessverein Oberhallau sein 
beliebtes «Waldfäscht» durch. 
Am Samstag sorgt eine Festwirt-
schaft mit Barbetrieb, Weinbar 
und guter Musik für Unterhal-
tung. Am Sonntag geht das Fest 
nach dem Waldgottesdienst für 
die ganze Familie weiter. ausg.

SA (11.7.) AB 20 H, SO (12.7.), AB 11 H, 

OBERHALLAUERBERG, RICHTUNG 

SCHLEITHEIM, OBERHALLAU
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Alte Schule
Das Stadtarchiv Schaffhau-

sen widmet seine neue Schau-
fensterausstellung «Von der 
Klosterschule zur Stadtschule. 
Schüler und Lehrer in Schaffhau-
sen» dem Schulalltag des ausge-
henden Mittelalters bis ins 20. 
Jahrhundert. Zu sehen sind ver-
schiedene Schulhausbauten und 
-einrichtungen, historische Fotos 
von Schulklassen und Lehrern 
sowie zahlreiche Beispiele aus 
dem Schülerleben vergangener 
Zeiten. Es wird auf die seit 1827 
stattfindenden Jugendfeste und 
Schulreisen hingewiesen, und 
einige interessante Details der 
Schulgeschichte werden er-
wähnt, welche heute kaum noch 
bekannt sein dürften. Darunter 
die Tatsache, dass die Körper-
strafe erst 1976 aus der Schul-
ordnung verschwand.

Verantwortlich für die Aus-
wahl der Bilder und Texte zeich-
net hauptsächlich Daniela 
 Schaefle. Die Auszubildende 
des Stadtarchivs im zweiten 
Lehrjahr legte den Fokus dabei 
auf Themen, welche junge Men-
schen am Schulalltag vergange-
ner Zeiten interessiert. Die Aus-
stellung dauert voraussichtlich 
bis in den Herbst. ausg.

MO-FR, 8-19 H, SA, 8-16 H, 

DURCHGANG STADTARCHIV (SH)

BEREITS ZUM 14. Mal 
findet auf dem Gelände der Dolder-
Eisbahn am Zürcher Adlisberg das 
«Live at Sunset» statt. An zwölf 
Abenden bietet das Festival erst-
klassige Konzerte mit Newcomern 
und bekannten Stars aus dem In- 
und Ausland. Neben den Auftritten 
von internationalen Grössen wie 
Simply Red oder Amy Macdonald 
hat das einheimische Musikschaf-
fen stets auch einen grossen Stel-
lenwert. Einen Abend lang gehört 
die Bühne Stephan Eicher, und am 
Folgetag geben die Chartstürme-
rin Sophie Hunger sowie der Blues-
sänger Philipp Fankhauser je ein 
einstündiges Konzert. Mit Span-
nung wird die Zusammenarbeit 
von Pepe Lienhard, seiner Big 
Band und dem jungen Schweizer 
Soulsänger Seven erwartet. Infor-

mationen und Tickets sind unter 
www.liveatsunset.ch erhältlich. 
Die Konzerte von Simply Red, Amy 

Macdonald und Katie Melua sind 
bereits ausverkauft. ausg.
DO-SO (9-18.7.), EISBAHN DOLDER, ZÜRICH

Dort treffen sich die Stars
Das «Live at Sunset» verwandelt zum 14. Mal die Zürcher Eisbahn Dolder in ein 

Festivalgelände mit guter Musik, ausgelassener Stimmung und feinem Essen.

Soulsänger Seven tritt mit Altmeister Pepe Lienhard auf. pd

CYRANO DE Bergerac ist 
ein stolzer Edelmann, der nicht nur 
mit dem Degen gut umgehen kann, 
sondern sich auch auf die Dicht-
kunst versteht. Sein einziger Makel 
ist seine grosse Nase, die ihm den 
Spott der Leute einbringt. Dies be-
einträchtigt Bergeracs Selbstbe-
wusstsein, sodass er sich nicht 
traut, der schönen Roxane seine 
Liebe zu gestehen. Als diese ihm of-
fenbart, dass sie sich in den Solda-
ten Christian verliebt hat, hofft Cy-
rano, ihr näherzukommen, indem er 
Christian seine Worte leiht. Daraus 
entwickelt sich bald eine lustige Ei-
gendynamik. Das Stück ist ein 
Spass für die ganze Familie. wa.

SA (11.7.), 20.30 H, DORFPLATZ BEI DER 

KAPELLE HAUSEN, OSSINGENDas riecht nach Ärger. Cyrano in Bedrängnis. pd

Wenn Degen und Nase spitz sind
Das Theater Kanton Zürich spielt die spannende Geschichte um den berüch-

tigten Poeten und Haudegen Cyrano de Bergerac als Freilichttheater.

Direkt aus Texas
Die texanische Singer/Song-

writerin Kim Carson kommt seit 
2001 regelmässig nach Europa 
und hat sich vor allem in Deutsch-
land und der Schweiz eine grosse 
Fangemeinde erspielt. Mit ihrer 
Mischung aus Country, Rockabil-
ly und Bluesgrass hat Carson ei-
nen unverwechselbaren Stil kre-
iert. Auf ihrer momentanen Euro-
patour wird sie von den beiden 
Gitarristen Dwight Breland und 
Jeff Stephenson sowie von Drum-
mer Pete Bradish begleitet. Auf 
dem Programm stehen neben 
Carsons eigenen Stücken auch 
einige Country-Klassiker. ausg.

DO (9.7.), 19 H, CAFETERIA,

PSYCHIATRIEZENTRUM, RHEINAU
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WETTBEWERB: 2 TICKETS FÜRS SCHAFFHAUSER SOMMERTHEATER 2009 «DIE FIEBERKURVE» ZU GEWINNEN

Rätselspass im kühlen Brunnennass

SEINEM RUF als Gewohn-
heitstier folgend, hat der Mensch 
seinen Kalender mit zwei Fixlöchern 
versehen, in deren jährlicher Wie-
derkehr er Halt und Geborgenheit 
findet. Diesbezüglich wird die 
menschliche Anpassungsfähigkeit 
im laufenden Jahr jedoch aufs Äus-
serste strapaziert. Denn während 
sich die spezifischen Probleme des 
Januarlochs zu einem chronischen 
Übel entwickelt haben, sehen sich 
unsere Nachrichtendealer mit einer 
aussergewöhnlich ereignisreichen 
Sommerzeit konfrontiert: Die irani-
sche Jugend twittert sich in Konter-
revolutionslaune; die Uiguren (von 
deren Existenz bis vor kurzem ne-
ben Turkologen und Sinologen wohl 
nur eine Handvoll Eingeweihter 
wussten) machen lautstark darauf 
aufmerksam, dass es neben den Ti-
betern noch andere Chinesen gibt, 
die weder Han noch zufrieden sind; 

Jacko beweist, dass er selbst im 
Sterben der Grösste ist; Schweizer 
Jugendliche erwecken in München 
die alteidgenössische Tradition der 
Freiharsten zu neuem Leben, und 
gleichzeitig darf sich einer ihrer 
Landsmänner als grösster Ball-
übers-Netz-Beförderungs-Virtuose 
aller Zeiten feiern lassen. 

Das sind zwar nur wenige 
der momentanen Big News, doch 
schon sehnt sich ein Routine-
mensch wie ich nach den alten Ge-
wohnheiten zurück. Was tun? – 
würde jetzt Lenin fragen. Leider ist 
es mir nicht vergönnt, wirksame 
Ratschläge darüber zu erteilen, wie 
sich finanzielle Engpässe auf den 
Jahresanfang beschränken lassen. 
Doch was das Ausbleiben des 
Sommerlochs betrifft, so würde es 
vielleicht einfach ausreichen, wenn 
jetzt gopferdammi nomol endlich 
Sommer würde! Stefan Bischof

SCHLUSSPUNKT

Kalenderkrise
STEHT CLINT Eastwood 

hinter der Kamera, so hat man Ge-
wissheit, dass eine interessante 
Geschichte erzählt wird. Dies ist 
auch im Streifen «Gran Torino» der 
Fall, in welchem Eastwood auch 
selbst noch die Hauptrolle spielt. 
Der Koreakriegsveteran Walt Kowal-

ski ist ein verbitterter Rassist. Er hat 
erst kürzlich seine Frau verloren und 
tut sich sichtlich schwer mit seiner 
asiatischen Nachbarschaft. Eines 
Nachts versucht der Nachbarsjunge 
Thao, Kowalskis Gran Torino zu steh-
len, ein Auto, das der alte Mann lei-
denschaftlich pflegt. Thao wurde 
von einer Gang beauftragt, welche 
den Jungen am Tag danach be-
drängt, da er von Kowalski ertappt 
wurde. Der Kriegsveteran greift kur-
zerhand zur Waffe und verscheucht 
die aufsässigen Gangmitglieder. In 
der Nachbarschaft wird Kowalski 
fortan als Held gefeiert. Die Gang 
sieht das jedoch nicht gerne. «Gran 
Torino» erzählt in schönen Bildern 
die Geschichte eines Mannes, der 
im Alter seine Einstellung nochmals 
überdenken muss. wa.

CLINT EASTWOOD IM ALTER BESSER DEN JE

Ein alter Mann räumt auf

«Gran Torino», USA, Australien 2008, 

(Warner Home Video), Fr. 29.90

LANGSAM WIRD es ru-
hig in Schaffhausen. Das Sommer-
loch macht sich breit. Die meisten 
hiesigen Partytempel und Konzert-
lokale haben ihre Tore geschlos-
sen. Somit bleibt mehr Zeit zum 
Rätseln, vor allem solange das 
Wetter keine ausgedehnten Spa-
ziergänge am Rhein zulässt. Nun 
aber zu den Gewinnern unseres 
Wettbewerbs von letzter Woche. 
Walter Ritzmann, Anna Sigg und 
Katharina Witta dürfen sich über 
die neue CD von «King Kora» freu-
en. Für alle verbleibenden Wettbe-
werbsteilnehmer kann ich nur sa-
gen: Bitte nicht traurig sein. Ihr 
sitzt alle im gleichen Boot, denn 
«geteiltes Leid ist halbes Leid», 
womit gleich noch das Rätsel von 
letzter Woche aufgelöst wäre. 

Wir starten in eine weitere 
Runde Sprichworträtsel. Zur Lö-
sungsfindung hilft ein Sprung ins 
kühle Nass des Brunnens. Aber 
Vorsicht, das Wasser ist tief, wie 
der Zollstock beweist. Wer die Ant-
wort kennt, der soll nicht damit 
prahlen, sondern sich im Stillen 
freuen. Auch dies besagt das 
Sprichwort. wa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Pst! Die Lösung wird noch nicht verraten. Foto: Peter Pfister



den Behörden, den Eltern und den schu-

lischen Diensten – und diese Auflistung 

ist nicht abschliessend. Der Schulleiter 

ist auch immer mehr Anlaufstelle für die 

Schüler. All diese Aufgaben verlangen 

eine professionelle Leitung. Jeder ande-

re Betrieb dieser Grösse hat eine Leitung. 

Der Anstoss, einen Schulleiter anzustel-

len, kam übrigens von unseren Lehrper-

sonen.

Die geleitete Schule bedeutet mehr 
Kosten?
Das hat schon etwas. Bisher haben die 

Schulpräsidenten 

samt Behörden 

die Arbeiten erle-

digt. Aber nicht je-

der Milizpolitiker 

kann sich so viel 

Zeit nehmen. Irgendwann stösst man an 

seine Grenzen. 

Das bedeutet demnach auch mehr 
Personalaufwand.
Der Schulleiter ist für die operative Füh-

rung der Schule verantwortlich. Wichtig 

ist, dass er professionell arbeitet. Er darf 

nicht einfach nur Papier und damit zu-

sätzliche Arbeit für die Lehrpersonen pro-

duzieren, was den Schulleitern oft vorge-

worfen wird. Es werden hohe Anforde-

rungen an die Schulleiter gestellt, dass 

sie wirklich als Stütze und gute Leitung 

wahrgenommen werden. Da braucht es 

einen «Supertyp». Wenn der Leiter Erfah-

rungen an der Basis gemacht hat – und 

das hat unser Schulleiter als ehemaliger 

Lehrer im Speziellen –, ist er davor eher 

gefeit. Leider muss unser Schulleiter seit 

zwei bis drei Jahren seine Zeit immer 

mehr auf die Fallführung verhaltensauf-

fälliger Schüler verwenden. Das wäre ei-

gentlich nicht seine Aufgabe. 

Die integrativen Schulformen (ISF) 
als Entlastung wurden in Thayngen 
schon eingeführt. Wird der Schulall-
tag für Lehrer damit schwieriger zu 
bewältigen?
Wie ich von den Lehrpersonen gehört 

habe, ist der Auf-

wand grösser. Aber 

sie schätzen das 

Vi e r a u g e n p r i n -

zip. Sie schätzen, 

dass zeitweise eine 

zweite Lehrperson vor Ort ist. Diese Per-

son ist eine Heilpädagogin, die im Team-

teaching die Lehrperson unterstützt oder 

die Kinder einzeln fördert. Die Lehrperso-

nen haben dadurch einen Ansprechpart-

ner vor Ort, was für sie sehr wichtig ist.

Das Motto der integrativen Schulfor-
men heisst: «No child left behind». 
Die Lehrer konzentrieren sich also 
mehr auf die schwächeren Kinder als 
auf die stärkeren?
Dieses Risiko besteht sicher. Aber als wir 

die integrativen Schulformen einführ-

ten, konnten wir die Gemeindebehörden 

überzeugen, dass sie uns zwei zusätzli-

che Stunden pro Klasse bewilligten, in 

denen wir auch Begabtenförderung ma-

chen können. Die Gemeinde subventio-

nierte früher den Stützunterricht. Dieses 

Geld wird nun für die zusätzlichen Lekti-

onen aufgewendet, womit wir mehr ISF-

Lektionen zur Verfügung haben als an-

dere Gemeinden im Kanton. Das ist si-

cher ein Vorteil.

Bei den Schülern besteht also die Ge-
fahr der Unterforderung und bei Leh-
rern die der Überforderung?
Ja, es ist tatsächlich viel gelaufen in letz-

ter Zeit. Eine Neuerung reiht sich an die 

andere. Zudem möchten die Schulbehör-

den ihre Schulen verbessern, und das Er-

ziehungsdepartement gibt immer wieder 

Themen vor. Wie beispielsweise das Früh-

englisch oder die Einführung neuer Lehr-

mittel. Es ist nicht gut, zu viel auf ein-

mal einführen zu wollen. Ich habe Ver-

ständnis, wenn die Lehrpersonen manch-

mal anstehen.

Wegen der wachsenden Anforderun-
gen steigen auch die Kosten. Stehen 
die Schulen vermehrt unter finanzi-
ellem Druck?
Das stimmt. Die Bildungskosten steigen. 

Neuerungen sind eben nicht kostenlos. 

Wir stellen aber nicht leichtfertig Anträ-

ge an den Gemeinderat. Vor zwei Jahren 

hätten wir noch keinen Schulsozialarbei-

ter gefordert. Aber in letzter Zeit wur-

de dieses Thema leider sehr aktuell. Die 

Thaynger Schule geht allgemein progres-

siv mit der Schulorganisation um.

Sie führen Gespräche mit der deut-
schen Nachbargemeinde Tengen. Was 
hat es damit auf sich?
Der Bürgermeister schrieb mir, sie hät-

ten ein Problem, weil die Hauptschu-

le ausbluten würde infolge rückläufiger 

Schülerzahlen. Das Ministerium von Ba-

den-Württemberg empfahl den Gemein-

den, Kooperationen mit Nachbargemein-

den einzugehen. Wieso eigentlich nicht 

mit Thayngen, meinte der Bürgermeis-

ter. Die Leute fahren auch über die Gren-

ze, um zu arbeiten. Gegenseitige Besuche 

haben bereits stattgefunden. Ein Schüler-

austausch ist aber vorerst kein Thema.

Auch im Unteren Reiat, also nahe der 
Grenze zu Tengen, fehlen der Gemein-
de die Schüler. Bietet sich hier die Zu-
sammenarbeit mit Tengen an?
Wir sind offen und gespannt, was kom-

men wird.Elisabeth Bührer und Schulleiter Aldo Malagoli schauen nach vorn. 
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«Irgendwann stösst 
man an Grenzen»



Bea Hauser

Die Monografie «Carl Roesch – eigenwil-

lig angepasst. Ein Schweizer Künstler im 

Spannungsfeld der Moderne» von Ursula 

Helg hätte als Begleitpublikation und Dis-

sertation zur Carl-Roesch-Retrospektive 

im Kunstmuseum des Kantons Thurgau 

Ende 2006 erscheinen sollen. Dieser Plan 

musste in der Schlussphase jedoch kurz-

fristig aufgegeben werden. Helg promo-

vierte in jenem Jahr trotzdem über das Le-

ben und Werk von Carl  Roesch. Drei Jah-

re später nun ist die rund 300 Seiten di-

cke Monografie über den «eigenwillig-an-

gepassten» Künstler fertig geschrieben. 

Ursula Helg hat als Kunsthistorikerin 

bei der wissenschaftlichen Bearbeitung 

des Nachlasses des Künstlers zwischen 

2002 und 2005 in der Kartause Ittingen, 

dem Thurgauer Kunstmuseum, mitgear-

beitet. Darauf baute sie die Monografie 

auf. Sie erscheint in diesem Jahr nun an-

lässlich des 125. Geburtstags von Carl 

Roesch im Kunstverlag Offizin in Zürich. 

Der Verlag schreibt in einer Medienmit-

teilung, die Monografie versuche neben 

dem Leben und Werk des Künstlers eine 

Neubewertung der zeitgleich mit den 

Schweizer Avantgardisten tätigen, heute 

jedoch kaum mehr beachteten «offiziel-

len» Schweizer Künstler. Der «reichhalti-

ge, unveröffentlichte und bisher kaum 

benutzte dokumentarische Bestand des 

Künstlernachlasses», so der Offizin-Ver-

lag, erlaube nicht nur über Roeschs Le-

ben und Schaffen ein ausführliches Bild 

zu zeichnen, sondern stelle zugleich eine 

Quelle für das Studium der bis anhin we-

nig erforschten «offiziellen» Schweizer 

Künstler der Moderne dar. Carl Roesch 

hatte zeit seines Lebens mit den «Katego-

rien» zu  kämpfen. Ursula Helg schreibt, 

Roesch sei kein Avantgardist geworden. 

Gegenüber der Avantgarde sei er kritisch 

eingestellt gewesen. Nun, in die Moderne 

gehört Carl Roesch ganz sicher.  Aber er 

war ein Skeptiker und Zweifler, der in je-

der Doktrin eine Reduktion sah, «der sich 

vor der Vereinnahmung durch ein Kollek-

tiv fürchtete, sich keinem vorgegebenen 

Denkschema anpassen und keiner Ver-

haltenserwartung fügen mochte», wie 

Ursula Helg in ihrem Werk feststellt. 

Auch im Kunstgewerbe
Carl Roesch war ein Maler, aber auch ein 

Kunsthandwerker, und von letzterem leb-

ten er und seine Familie, bis er keine Auf-

tragsarbeiten mehr annahm. Roesch war 

ein Meister der Mosaikwandbilder und 

Kirchenfenster. Er machte sich einen Na-

men in den Zwanzigerjahren des vergan-

genen Jahrhunderts mit der Gestaltung 

der Fassaden unter anderem bei der Zür-

cher Sihlpost. «Berühmt» wurde er mit 
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Die Kunsthistorikerin Ursula Helg verfasste eine Monografie über den Künstler Carl Roesch

Spagat zwischen Gewerbe und Kunst
Die Schaffhauser Kunsthistorikerin Ursula Helg schrieb mit der ersten umfassenden Monografie über 

den aus Diessenhofen stammenden Carl  Roesch (1884–1979) eine Hommage an einen beinahe vergesse-

nen Künstler, der im Spannungsfeld der Moderne arbeitete.

Die Kunsthistorikerin Ursula Helg steht im Durchgang zum Kräutergarten bei einem 
Mosaik von Carl Roesch, das von Walther Bringolf bestellt wurde. Foto: Peter Pfister



einem monumentalen Wandgemälde im 

Innenhof des Schweizer Pavillons an der 

Weltausstellung 1937 in Paris. Mit der 

gelungenen Nachschöpfung der Fresken 

des Tobias Stimmer am Haus zum Ritter 

in Schaffhausen zwischen 1937 und 1939 

verschaffte sich Carl Roesch auch bei der 

Schweizer Denkmalpflege Respekt.

Der Maler
Seit 1911 malte er, zeitweise wie beses-

sen, zeitweise nahe der Depression, bis 

er seinen Stil fand. «Mit Neigung und 

Absicht erlöse ich mich von Konventio-

nen», zitiert Ursula Helg aus Roeschs Ta-

gebuch. Sie schreibt: «Unorthodox und 

stets offen gegenüber dem Geschehen 

der Zeit, geriet er in seinem lebenslan-

gen Ringen um eine eigenständige Bild-

sprache immer wieder in grösste Unsi-

cherheiten, Zweifel und Widersprüch-

lichkeiten, die ihm schwer zu schaffen 

machten.»

Die Kunsthistorikerin fand ferner he-

raus, dass Carl Roesch an die Kunst der 

beiden einflussreichen Väter der Moder-

ne, den Deutschen Hans von Marées 

(1837–1887) und den Franzosen Paul 

Cézanne (1839–1906), anknüpfte. Da-

durch habe er zeitlebens versucht, den 

humanistischen Ansatz einer die mensch-

liche Figur ins Zentrum stellenden Kunst 

mit dem von der Formfrage bestimmten 

modernistischen Ansatz zu vereinen. 

Carl Roesch war überzeugt davon, dass 

die Form, «empfindlich wie Glas, stets 

neu geboren werden muss», damit sie le-

bendig bleibe. Ursula Helg folgert dar-

aus, dass ihm das unentwegte Auspropie-

ren neuer Wege des künstlerischen Aus-

drucks wichtiger als die Entwicklung 

und Pflege eines unverkennbaren per-

sönlichen Stils gewesen sei.

Der Offizin-Verlag (www.offizin.ch) – 

die Monografie erscheint Anfang August 

– ist bei Ursula Helgs Werk davon über-

zeugt, eine Lücke zu schliessen: «Diffe-

renziert wissenschaftliche Untersuchun-

gen und Darstellungen über das Verhält-

nis der offiziellen Schweizer Künstler zur 

Moderne fehlen bis heute. Die Monogra-

fie, in der  Roeschs Auseinandersetzung 

mit der Moderne aufgezeigt, kritisch be-

leuchtet, sein künstlerisches Schaffen 

vorgestellt, analysiert, sein Kunstver-

ständnis und seine künstlerische Positi-

on dargelegt werden, trägt zur Schlie-

ssung einer in Fachkreisen wiederholt 

be   män g elten Lücke in der Schweizer 

Kunstgeschichtsschreibung bei.»

Zu seinem Heimatkanton Thurgau 

hatte Carl Roesch in seinen Anfängen ein 

gespanntes Verhältnis, da dieser «kultu-

rell rückständig ist», wie Roesch im Tage-

buch notierte. Freunde und viel Ver-

ständnis fand er in Schaffhausen. Schon 

im Jahr 1901 war der Künstler bei der 

Zentenarfeier zum 400. Jahrestag des 

Schaffhauser Beitritts zur Eidgenossen-

schaft als Kulissenmaler dabei. Viele Jah-

re später verkehrte er nun häufig beim 

Schaffhauser Sammlerpaar Walter und 

Heli Hassler, deren Haus in den 1940er-

Jahren ein beliebter Künstlertreffpunkt 

war. Nach dem Zweiten Weltkrieg malte 

Roesch die berühmt gewordenen Bilder  

von Kohlfeldern mit  Frauen im Diessen-

hofer «Kabisland». 

Seine Kontakte zu Albert Schachen-

mann und Rudolf Frauenfelder führten 

zur Freundschaft mit dem damaligen 

Stadtpräsidenten Walther Bringolf. An-

fang 1950 stellte der 66-jährige Carl 

Roesch gemeinsam mit dem 14 Jahre 

jüngeren «Shootingstar der Schweizer 

Kunstszene» (Ursula Helg), Max Gubler, 

in der Schaffhauser Galerie Forum von 

Schachenmann und Frauenfelder aus. 

Als «schönste Herausforderung» bezeich-

nete Roesch den Auftrag, im Schaffhau-

ser Münster drei Chorscheiben zu reali-

sieren. Aber er am Ende war er von den 

Schaffhausern enttäuscht. Als das reno-

vierte Münster 1958 eingeweiht wurde, 

erwähnte praktisch niemand seine Chor-

fenster ...
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Betr. «Tiefenlager – eine 
Idee für den Müll» vom 
2. Juli 2009 
In Ihrem Artikel stellen Sie 

den Wiener Risikoforscher 

Kromp vor, der die Tiefenla-

ger für radioaktive Abfälle als 

Idee für den Müll präsentiert 

und ein radikales Umdenken 

fordert: Statt Tiefenlager wä-

ren dezentrale Zwischenlager 

zu bauen, die von künftigen 

Generationen auf ewig zu hü-

ten wären.

Die Analyse von Herrn 

Kromp ist nicht neu und kehrt 

leider mit eintöniger Regel-

mässigkeit in die Diskussion 

um die Lagerung radioaktiver 

Abfälle zurück. Sie wider-

spricht sowohl der schweize-

rischen Gesetzgebung als auch 

dem internationalen Konsens 

(IAEA) zur geologischen Tie-

fenlagerung. Prof. Kromp 

spricht richtigerweise von der 

Instabilität der menschlichen 

Gesellschaft und leitet daraus 

ab, dass radioaktive Abfälle 

nicht in tiefen stabilen geolo-

gischen Schichten, sondern 

breit verteilt an der Erdober-

fläche unter der Obhut der 

Menschen gelagert werden 

sollen. Dies ist Widerspruch 

und Trugschluss zugleich.

Seit Jahrzehnten haben sich 

Behörden und Experten im In- 

und Ausland bemüht, die 

möglichen Lagerkonzepte auf 

ihre Langzeitsicherheit zu 

prüfen und zu hinterfragen. 

Von allen möglichen Konzep-

ten blieb aus der Perspektive 

der Langzeitsicherheit (Lager-

zeiten von mehr als einigen 

hundert Jahren) allein das 

Konzept des Tiefenlagers üb-

rig. 

Auch das «Hüte»-Konzept 

und die «Atom-Eier» von An-

ton Lehmden, Vertreter der 

Wiener Schule für phantasti-

schen Realismus, fielen bei 

dieser Prüfung durch. Diese 

Konzepte beruhen auf ähnli-

chen Fehlüberlegungen wie 

das Versenken von Atomabfäl-

len im Eis der Antarktis oder 

das Herausschiessen in die 

Sonne. Und dennoch werden 

solche Ideen immer wieder 

aus der Mottenkiste der Ge-

schichte gezogen. 

Dem Glauben aber, dass 

künftige Generationen einer 

«Hüte-Pflicht» für Atommüll 

Folge leisten werden, steht die 

Realität im Umgang mit kon-

ventionellen Altlasten gegen-

über. Es fällt darum nicht be-

sonders schwer, sich vorzu-

stellen, was unsere Nachfah-

ren dereinst zum Thema 

«Hüten» sagen könnten: sinn-

gemäss das Gleiche, was heute 

schon vorgelebt wird: «Hüten, 

nein danke – nicht bei mir».

Marcos Buser, Geologe,  
Zürich

«Aus der Mottenkiste der Geschichte»
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Die repräsentative Zählung 

2009 der bfu – Beratungsstel-

le für Unfallverhütung – zeigt 

das gleiche Resultat wie im 

Vorjahr: 38 Prozent der Velo-

fahrer tragen auf freiwilliger 

Basis einen Helm.

Die Helmtragquote ist bei 

den Velofahrern in den letz-

ten Jahren – nicht zuletzt dank 

den Sensibilisierungs-Kampag-

nen von bfu und Suva – stetig 

von 14 Prozent (1998) über 27 

Prozent (2003) auf 38 Prozent 

gestiegen (2007). Seither stag-

niert die Gesamttragquote. Bei 

den Kindern bis 14 Jahre hin-

gegen hat der Anteil von Rad-

fahrern mit Helm gegenüber 

dem Vorjahr einen markanten 

Anstieg von 50 auf 70 Prozent 

erfahren. Dieses Ergebnis ist 

erfreulich, denn Kinder sind 

beim Velofahren einem höhe-

ren Unfallrisiko ausgesetzt, 

weil ihre kognitiven und mo-

torischen Fähigkeiten noch 

nicht voll entwickelt und sie 

im Verkehr noch ungeübt sind. 

Daher ist es für sie besonders 

wichtig, einen Helm zu tragen. 

Die bfu strebt eine noch höhe-

re Tragquote bei Kindern an 

und setzt sich deshalb für ein 

Velohelm-Obligatorium bis 14 

Jahre ein – ein Ansinnen, das 

gemäss einer repräsentativen 

Demoscope-Umfrage von 84 

Prozent der Befragten unter-

stützt wird.

Bei den Erwachsenen setzt 

die bfu, das Schweizer Kom-

petenzzentrum für Unfallprä-

vention, nach wie vor auf die 

Eigenverantwortung und auf 

die Freiwilligkeit des Helm-

tragens. Ein generelles Obli-

gatorium könnte sich kontra-

produktiv auswirken, weil die 

gesellschaftliche Akzeptanz – 

insbesondere bei den Radfah-

rern selbst – nicht gegeben ist. 

Da der Nutzen des Velohelms 

für die Sicherheit wissenschaft-

lich belegt ist, werden bfu und 

Suva ihre Kampagnen zur För-

derung des freiwilligen Helm-

tragens bei den Erwachsenen 

fortsetzen. (Pd.)

Bei den Kindern hat der Anteil von Radfahrenden mit Helm gegenüber 

dem Vorjahr einen markanten Anstieg erfahren. Foto: Peter Pfister

Zählung 2009 der Beratungsstelle für Unfallverhütung (bfu)

38 Prozent tragen Velohelme

Mit dem Rollstuhl 

unterwegs

Die Regionalbahn Thurbo hat 

zu Beginn dieses Jahres die 

Broschüre «Mit dem Rollstuhl 

im Thurbo-Land» aktualisiert. 

Sie finden die PDF-Version un-

ter dem Link www.thurbo.ch/

uploads/media/Handicap2009.

pdf. Nun haben vielerorts so-

eben die Sommerferien begon-

nen. Zeit zum Reisen und Ge-

niessen. Auch Menschen mit 

einer Behinderung können, 

vielfach autonom, unsere kom-

fortablen Niederflurfahrzeuge 

benützen. Die Broschüre infor-

miert sie über den Zugang zu 

den Perrons und die Einstiegs-

verhältnisse in die Züge auf 

den Bahnhöfen in der Nordost-

schweiz.  Die Broschüre kann 

bei uns bestellt (info@thur-

bo.ch, Telefon 051 223 49 20, 

Fax 051 223 49 92) oder an den 

grös seren SBB-Bahnhöfen der 

Ostschweiz auf Verlangen hin 

gratis bezogen werden. (Pd.)

Mountainbike-
Kurse

Die Mountainbikeschule salta-

montes.ch in Marthalen (Tel. 

079 726 98 92) bietet am 14. 

und 16. Juli Fahrtechnikkur-

se an. Am 8. August finden 

ein Bikemechkurs und am 26. 

August ein Teenfahrtechkurs 

statt. Den Downhill-Spezial-

Fahrtechnikkurs gibt es am 

19. September. (ha.)

Restaurationen nach Kundenwunsch, Kauf und Verkauf, 
Int. Fahrzeug- und Teilesuche, Import, Beratung, MFK

CH-8212 Neuhausen am Rheinfall · Zollstrasse 99/101
Tel. +41 52 672 81 81 · Fax +41 52 672 22 17

Oldtimer mieten/selber fahren 052 672 60 00

A S Classic Cars AG
U.S. Klassiker und Veteranen
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Schweizer Autofahrerinnen 

und Autofahrer ärgern sich 

am meisten über Staus, Raser 

und Baustellen. Beim Auto-

kauf legen sie vorab Wert auf 

niedrigen Treibstoffverbrauch 

und hohe Sicherheit. Die Ak-

zeptanz von alternativen An-

triebsformen im Strassen-

verkehr ist dagegen noch ge-

ring. Dies geht aus dem ersten 

«Mondial»-Verkehrsbarome-

ter hervor, einer Umfrage des 

Versicherers Mondial Assis-

tance bei Schweizer Autofah-

rerinnen und Autofahrern. 

 Wo drückt die Schweizer 

Autofahrerinnen und Autofah-

rer der Schuh? Und welche Er-

wartungen haben sie gegen-

über der Autoindustrie? Die-

sen Fragen geht Mondial Assis-

tance mit dem «Mondial 

Verkehrsbarometer» erstmals 

auf den Grund. Im zweiten 

Quartal 2009 führte der Versi-

cherer eine Befragung von 

Schweizer Autofahrerinnen 

und Autofahrern durch.  Gröss-

ter Ärger im Strassenverkehr 

ist unangefochten der Stau (52 

Prozent). «Viele Staus sind eine 

Folge der zahlreichen Engpäs-

se im Nationalstrassennetz», 

sagt Nationalrat Ulrich Gie-

zendanner, «ohne den Ausbau 

der Schlüsselstrecken werden 

wir diesen Frust nicht beseiti-

gen können.» Gut ein Drittel 

der Befragten ärgern sich über 

Raser (35 Prozent) und Baustel-

len (33 Prozent). Kaum kriti-

siert werden dagegen Lastwa-

gen (13 Prozent), Tempolimi-

ten und Verkehrsberuhigungs-

massnahmen (je 8 Prozent). 

Jeder sechste Automobilist 

(17 Prozent) plant innerhalb 

des nächsten halben Jahres 

den Kauf eines neuen Autos. 

Die ausschlaggebenden Krite-

rien für die Fahrzeugwahl 

sind Treibstoffverbrauch (60 

Prozent), Sicherheit (45 Pro-

zent) und Verkaufspreis (30 

Prozent). Komfort (25 Pro-

zent), Design (15 Prozent) und 

Leistung (5 Prozent) sind deut-

lich weniger wichtig.  «Die Kri-

se ist längst im Portemonnaie 

der Autofahrer angekom-

men», sagt Jürg Wittwer, CEO 

Mondial Assistance, «der 

Druck auf die Hersteller, spar-

same Autos anzubieten, hat 

entsprechend zugenommen». 

Alternative Antriebe sind 

noch kaum gefragt  Geht es 

nach dem Willen der Autofah-

rer, führt der Weg zur Sparsam-

keit nicht zwingend über alter-

native Antriebsformen. Das 

könnte sich aber bald ändern: 

Zwar bezeichnen erst zehn Pro-

zent der Befragten alternative 

Antriebsformen, zum Beispiel 

durch Wasserstoff oder Gas an-

getriebene Fahrzeuge, als aus-

schlaggebend beim Autokauf. 

Doch die Tendenz ist steigend: 

Gemäss dem Bundesamt für 

Statistik hat sich die Zahl der 

mit alternativen Treibstoffen 

angetriebenen Personenwagen 

2008 gegenüber dem Vorjahr 

fast verdoppelt. (Pd.)

«Mondial»-Verkehrsbarometer 2009

Stau als grösstes Ärgernis

Urin als 
Treibstoff?

Auf der Autobahn-Raststation 

werden in der Regel zwei Dinge 

gemacht. Ein Tank wird aufge-

füllt, ein anderer entleert. For-

scher der Ohio University ha-

ben nun entdeckt, dass Urin so-

gar als wertvoller Treibstoff der 

Zukunft dienen könnte, denn 

mit Hilfe eines sehr günstigen 

Katalysators kann der mensch-

liche Abfallstoff zur billigen 

Wasserstoffquelle werden. 

Dass es sich bei der Untersu-

chung um keinen Scherz han-

delt, sondern um ernstzuneh-

mende Forschung, bestätigt 

Jon Edwards, Media Relations 

Officer der Royal Society of 

Chemistry in London in einem 

Interview. Das Studienergebnis 

wurde im Fachmagazin der Ro-

yal Society, Chemical Commu-

nications, veröffentlicht.   «Die 

Entdeckung könnte nicht nur 

dazu führen, in Zukunft Autos 

mit günstigem Wasserstoff zu 

versorgen, sondern auch zur 

besseren Reinigung von Ab-

wässern dienen», so Edwards. 

Die Chemikerin Gerardine Bot-

te hat mit Hilfe der Elektrolyse 

aus dem Urin Wasserstoff her-

gestellt. «Im Vergleich zu Was-

ser befinden sich im Hauptbe-

standteil des Urins, dem Harn-

stoffmolekül, vier Wasserstoff-

atome, die – und das ist wich-

tig – weniger stark aneinander 

gebunden sind als Wasserstoff-

atome im Wasser», erklärt Ed-

wards. (Pd.)Nicht sehr überraschend: Stau ärgert die Autofahrenden 
am meisten.  Grafik: zVg

Autovermietung

Ihr Partner für Fahrzeug-
vermietungen. Für jeden Anlass 
das richtige Fahrzeug. 
Vom Kleinwagen bis zum 
Minibus (15 Plätze), mit und 
ohne Chauffeur.

Tel. +41 52 674 72 25

Nächstes Mobil erscheint  
am 13. August 2009
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In einem Bachbett bei Braz im Vorarlberg 

haben wir gespielt  und Schwemmholz zu-

sammengetragen. Damit haben wir den 

Fiat Ducato, der auf unserer Reise gegen 

Osten während der nächsten sechs Wo-

chen unser Heim sein wird, nachgebaut. 

Ein echtes Geisterfahrzeug!

«Ostpost» von Andrin Winteler und David Berweger
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Am Gleis
Die Sommerferien sind da, das Wetter 

dazu aber noch nicht ganz, zumindest 

nicht für die zu Hause gebliebenen. Un-

ser alljährlicher Sommerwettbewerb 

sorgt zum Glück sowohl bei Regen wie 

bei Sonnenschein für Unterhaltung. Zu-

dem winkt der Gewinnerin oder dem Ge-

winner wieder ein 50er-Nötli. Da lässt 

sich doch die eine oder andere Glace da-

mit finanzieren!

Galt es im letzten Jahr, Werke einheimi-

scher Schriftsteller an Hand von Textaus-

schnitten zu erkennen, haben wir uns die-

ses Jahr an die Schienen gestellt. Wer er-

rät, an welchem Bahnhof in der Region die 

jeweils abgebildete Aufnahme entstanden 

ist, hat den Coupe Dänemark schon halb 

im Sack. Damit es nicht gar so schwer ist, 

geben wir einige sanfte Hinweise, die Ih-

nen des Rätsels Lösung etwas einfacher 

machen sollen: Nicht weit vom Bahnhof 

auf unserem Bild wohnte einst eine nicht 

ganz unbekannte Schaffhauser Dichterin. 

Um den Bahnhof herum gibt es nicht sehr 

viele Häuser, und die auf dem Bild abgebil-

deten Bahnschranken werden, einen posi-

tiven Volksentscheid im September vor-

ausgesetzt, nicht mehr allzu lange Bestand 

haben.

Schicken Sie Ihre Lösung unter dem 

Stichwort «Sommerwettbewerb» bis 

Dienstag, 14. Juli, per Post an: schaffhau-

ser az, Postfach 36, 8201 Schaffhausen, 

per Fax an 052 6 33 08 34 , oder per Mail 

an redaktion@shaz.ch. Den Namen des 

oder der Glücklichen sowie die Lösung er-

fahren Sie in unserer nächsten Ausgabe. 

Wir wünschen Ihnen viel Spass! (pp.)

Diese Schranken sind wahrscheinlich bald weg. Foto: Peter Pfister

Wer soll den Bundesrat wählen 
– das Volk oder das Parlament? 
Diese Frage taucht regelmäs-
sig auf, wenn wieder einmal ein 
Mitglied der Landesregierung 
ersetzt werden muss. Ich halte 
die Frage für berechtigt, zumal 
es vor Jahrzehnten die SP war, 
die die Volkswahl forderte. Sie 

ist von diesem Standpunkt al-
lerdings abgerückt seit es 1959 
gelang, den Bundesrat gemäss 
Zauberformel zusammenzuset-
zen und so die wichtigsten po-
litischen Kräfte einigermassen 
ihrer Stärke gemäss an der Re-
gierung zu beteiligen.

Das stärkste Argument für 
die Volkswahl ist der Hinweis 
auf die Kantone, die allesamt 
ihre Regierung an der Urne 
wählen lassen und deswegen 
nicht erkennbar grössere Füh-
rungsprobleme haben als der 
Bund mit seiner Parlaments-
wahl. Sogar der Parteienpro-
porz wird in den Kantonen ei-
nigermassen eingehalten, ob-
wohl die Exekutiven ja nach 
dem Mehrheitswahlrecht be-
stimmt werden. 

Das stärkste Argument für 
die Volkswahl verweist aber 
auch auf seine grösste Schwach-
stelle: Die Schweiz ist nicht wie 
die meisten Kantone einspra-

chig und monokulturell, son-
dern mehrsprachig und multi-
kulturell. Sie muss ihre sprach-
lichen Minderheiten schützen, 
damit sie nicht permanent von 
der deutschsprachigen Mehr-
heit überstimmt werden. Wer 
sagt, es sei doch egal, ob ein Re-
gierungsmitglied aus der Ro-
mandie stamme oder aus der 
Deutschschweiz, Hauptsache 
er oder sie sei fähig, verkennt 
die real existierenden Unter-
schiede zwischen den Sprach-
regionen. Es ist kein Zufall, 
dass sich diese Debatte nun 
schon zum zweiten Mal an ei-
ner Person mit deutscher Mut-
tersprache aus dem zweispra-
chigen Kanton Fribourg ent-
zündet. Ruth Lüthi war aus 
welscher Sicht eben gerade des-
halb «keine richtige Romande», 
Urs Schwaller «kein richtiger 
Romand».

Nach neun Jahren Mitglied-
schaft in einer gemischtspra-

chigen Fraktion und einem ge-
mischtsprachigen Parlament 
bin ich vollkommen überzeugt, 
dass die Welschen ein Stück 
weit anders ticken als wir. Es 
gibt in der Romandie Verhal-
tensweisen, Sichtweisen, Erfah-
rungshorizonte und Mentalitä-
ten, die sich wesentlich von un-
seren deutschschweizerischen 
unterscheiden. 

Jedes Wahlsystem für den 
Bundesrat muss diesen Unter-
schieden im Interesse des nati-
onalen Zusammenhalts Rech-
nung tragen. Auch die Volks-
wahl müsste so geregelt sein, 
dass nicht einfach die sieben 
Kandidierenden mit den meis-
ten Stimmen in die Regierung 
kämen, sondern immer auch 
zwei Welsche – selbst wenn sie 
weniger Stimmen bekommen 
hätten. Das wäre machbar, 
wie der Kanton Bern mit sei-
nem Wahlsystem beweist, aber 
wäre es auch besser?

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über die 
Wahl der Landesregierung.

Soll das Volk den Bundesrat wählen?
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Scherbenhaufen 
verhindern
Die SP/AL-Fraktion ist ent-

täuscht über das Ergebnis der 

Ratssitzung vom vorletztem 

Dienstag. Während der Rest 

der Schweiz und die Hälfte der 

Gemeinden im Kanton Schaff-

hausen Schulleitungen einge-

führt haben, ist die Mehrheit 

des Grossen Stadtrates der Mei-

nung, in der Stadt Schaffhau-

sen seien Schulleitungen und 

eine Volksbefragung in die-

ser Sache nicht nötig. Städti-

sche Schulen sollen weiterhin 

durch einen Stadtschulrat ge-

leitet werden, der dies mit ei-

nem 20-Prozent-Pensum in sei-

ner Freizeit oder neben einer 

beruflichen Tätigkeit tut.

Die Anforderungen an die 

Schulen und die Lehrperso-

nen werden immer komplexer. 

Schulleiter entlasten Lehrper-

sonen in der täglichen Arbeit, 

sie sind Ansprechpersonen für 

Lehrpersonen, Eltern, Schüle-

rinnen und Schüler. Sie kön-

nen schnell und mit den nö-

tigen Kompetenzen Probleme 

lösen und vor Ort die Schule 

weiterentwickeln.

Wie soll sich unsere Stadt im 

Standortwettbewerb um junge 

Familien besser positionieren, 

wenn nicht einmal elementa-

re Dinge wie geleitete Schulen 

eingerichtet werden können?

Die kantonale Bildungsdi-

rektorin hat bekanntgegeben, 

dass ein neues Schulgesetz in 

den nächsten Jahren nicht zu 

erwarten ist. Mit der Rückwei-

sung an den Stadtrat bleibt zu-

mindest die Hoffnung, dass es 

doch noch eine Lösung geben 

wird. Es kann doch nicht sein, 

dass die drei Schulleitungen 

im Steig-, Hohberg- und Stein-

gutschulhaus trotz unbestrit-

tenem Erfolg auf nächstes 

Schuljahr wieder abgeschafft 

werden müssen! Die SP/AL-

Fraktion erwartet vom Stadt-

rat, dass er zugunsten der At-

traktivität unseres Bildungs-

standorts alles unternimmt, 

um dieses Handicap, das uns 

die ablehnenden Parteien im 

Stadtparlament eingebrockt 

haben, baldmöglichst wieder 

loszuwerden. Die Stimmbe-

rechtigten sollen darüber ent-

scheiden, ob sie diese sinnvol-

le Investition in unsere Volks-

schulen tätigen möchten. Die 

SP/AL-Fraktion wird weiter-

hin alle Bestrebungen in diese 

Richtung unterstützen.

Andres Bächtold,
SP/AL-Fraktion

SVP für moderne 
Schulvorsteher 
Die SVP der Stadt Schaffhau-

sen geht in die Offensive und 

übernimmt in der Schulpoli-

tik eine aktive Rolle: An einem 

Sonderparteitag verabschiede-

te die Versammlung einstim-

mig ein Positionspapier zum 

Thema Schulleitungen. Die 

SVP möchte keine teuren und 

bürokratischen Schulleitun-

gen. Das Schulvorsteherprin-

zip soll gestärkt werden.

Nach der wuchtigen Ableh-

nung des Schulgesetzes und 

der Rückweisung der städ-

tischen Schulleitungsvorla-

ge braucht es eine klare Posi-

tionierung. Die SVP verlangt 

eine Volksschule, die alters- 

und begabungsgerecht sowie 

mit Eigenverantwortung ge-

führt wird. Konkret fordert 

die SVP:

1. Das bestehende System 

der Schulen mit Vorsteherin-

nen und Vorstehern muss ge-

stärkt werden. Die Vorstehe-

rinnen und Vorsteher haben 

eine Leitungsfunktion inner-

halb der Lehrerkollegien und 

verfügen über einen wichtigen 

Praxisbezug als Lehrer. Kleine-

re Probleme sollen im Schul-

haus gelöst werden.

2. Die bewährten Schulbe-

hörden sollen beibehalten 

werden. Damit ist gewährleis-

tet, dass bei Problemen eine 

vom Volk gewählte, überge-

ordnete Behörde einschrei-

ten kann. Es ist der SVP der 

Stadt Schaffhausen ein Anlie-

Exit verbieten?
Der Unterzeichnende würde 

sich nie anmassen, andere und 

dazu noch ihm völlig unbe-

kannte Menschen kategorisch 

darin zu bestimmen, welche 

Haltung sie zu ihrem eigenen 

Sterben einzunehmen haben. 

Aber genau dies wird gegen-

wärtig wieder versucht, und 

zwar durch staatliches Gesetz, 

vorgeschlagen von einem Bun-

desrat, der sich paradoxerwei-

se als freisinnig versteht. Mon-

sieur Couchepin möchte Orga-

nisationen rundweg verbieten, 

die sich für ein vollziehbares, 

humanes Selbstbestimmungs-

recht des freien, urteilsfähigen 

Individuums einsetzen und da-

mit auch dafür eintreten, dass 

der ernste und klare Wille ei-

nes Menschen in dessen Pati-

entenverfügung oder hinsicht-

lich seines Entschlusses zum 

Freitod geachtet wird.

Dieser anmassende Versuch 

von Noch-Bundesrat Couche-

pin, andern durch staatliches 

Verbot die eigene, religiös be-

stimmte Auffassung von per-

sönlicher Freiheit in diesem 

Bereiche aufzuzwingen, muss 

scharf zurückgewiesen wer-

den. Am Beginn des 21. Jahr-

hunderts habe ich von der 

«Freiheit eines Christenmen-

schen» (Luther) eine ande-

re Auffassung, versuche aber 

nicht, sie einem andern aufzu-

zwingen.

Jakob Müller, 
Beringen

gen, dass demokratisch legiti-

mierte Vertreter und nicht die 

Verwaltung das letzte Wort in 

Schulsachen haben. Die Qua-

lifikation der Lehrkräfte soll 

weiterhin von dieser Behörde 

ausgeführt werden.

3. Die schleichende Bürokra-

tisierung der Volksschule und 

die unzähligen Schulversuche 

müssen ein Ende haben. Erfah-

rungen aus anderen Kantonen 

haben gezeigt, dass Schullei-

tungen dazu neigen, den Schul-

betrieb mit unnötigem Forma-

lismus und Papierkrieg zu be-

lasten. Die Lehrkräfte müssen 

sich wieder vermehrt dem Un-

terricht widmen können.

Daniel Preisig,
Präsident SVP Stadt

Literaturboote 
müssen bleiben
Irritiert verfolge ich das Hick-

hack um das Wort- und Bild-

festifall (WBF) von Neuhausen. 

Das WBF ist ein wirklich spe-

zielles Festival, wer sich noch 

nie in einem Musik- oder Li-

teraturboot den Rhein hinun-

ter treiben liess, hat etwas ver-

passt. Das WBF ist eine wun-

derbare Ergänzung zu anderen 

kulturellen Highlights in der 

Region, es bringt – und das ist 

das Besondere – Künstlerin-

nen und Künstler aus diversen 

Sparten zusammen, bekann-

te Gesichter aus der grossen 

Welt und unbekannte Künst-

ler auch aus der Region. Nicht 

zu unterschätzen ist das Echo, 

welches das WBF in den Medi-

en findet (von der «Schweizer 

Illustrierten» bis zum Fernseh-

sender 3sat).

Die Medienleute, die vom 

WBF berichten, sind Multipli-

katoren, sie werfen ein ande-

res Licht auf den Rheinfall und 

locken ein neues Publikum in 

die Region, ein Publikum, das 

mehr als die durchschnittli-

chen 17.60 Franken am Rhein-

fall ausgibt und auch länger 

verweilt.

Es bleibt zu hoffen, dass sich 

die verantwortlichen Personen 

gut überlegen, was verloren 

geht, wenn das Festifall vom 

Rheinfall an die Limmat, an die 

Aare oder an den Bodensee zü-

gelt. Noch aber hat man es in 

der Hand. Das WBF muss am 

Rheinfall bleiben!

Daniel Badraun, 
Schlattingen
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Schaffhausen. Lukas Oechs-

lin und Martin Harzenmoser, 

die die Führung ins Leben ge-

rufen haben und abwechselnd 

durchführen, treten zwar als Fi-

scher auf, aber das neue Ange-

bot von Schaffhauserland Tou-

rismus beschränkt sich nicht 

auf die Geschichte der Fische-

rei. Wohl erfährt man an der 

Schifflände, wo die Führung 

startet, und beim ehemaligen 

Standort des Fischmarkts eini-

ges darüber. Fisch, der mehr 

als einen halben Tag alt war, 

durfte etwa nur auf separaten 

Tischen und ausschliesslich an 

Auswärtige verkauft werden.

Auf weiteren Stationen er-

fährt man Wissenswertes über 

die Ernährungs- und Trinkge-

wohnheiten in den Klöstern, 

bei den Zünften und dem ge-

wöhnlichen Volk. Dabei wer-

den auch der Geruch- und der 

Geschmackssinn angespro-

chen, indem zu passenden 

Geschichten kleine Kostpro-

ben gereicht werden. Die Füh-

rung, die bis Oktober am ers-

ten Samstag und Sonntag des 

Monats um 17 Uhr startet, en-

det gemütlich mit einem Glas 

«Aagne vom Schopf» und dem 

alten Gebäck Simmering vor 

der Rathauslaube. Eine Anmel-

dung ist erwünscht. (pp.)

Keine Katze im Sack, aber das alte Gebäck Simmering offeriert 
hier Lukas Oechslin am Schluss der Führung. Foto: Peter Pfister

n am rande
FDP Thayngen 
hat nominiert

Thayngen. Die FDP Thayngen 

Reiat schickt Christian Ams-

ler ins Rennen um den Regie-

rungsratssitz seines abtreten-

den Parteikollegen Heinz Al-

bicker.

Amsler ist langjähriger Ge-

meindepräsident von Stetten 

und sitzt für die FDP im Kan-

tonsrat. Die Nomationsver-

sammlung der kantonalen Par-

tei wird am 12. August abge-

halten, die Ersatzwahl ist auf 

den 29. November festgelegt. 

(Pd.)

 
Vorverkauf hat 
begonnen
Schaffhausen. Nach dem Rie-

senerfolg vom letzten Jahr ver-

anstaltet die Stiftung Werner 

Amsler erneut Meisterkonzer-

te. Am 8. September gastiert 

das Tokyo String Quartet in 

Schaffhausen. Die vier Musi-

ker spielen das berühmte «Pa-

ganini-Quartett», vier Stradiva-

ri-Instrumente aus dem Besitz 

des Geigenvirtuosen Niccolò 

Paganini. Der Abonnement-

verkauf für die Meisterkon-

zerte ist bereits eröffnet. Ge-

bucht werden kann bei Schaff-

hauserland Tourismus sowie 

in allen Kuoni-Reisen und Hel-

vetic-Tours-Filialen der gan-

zen Schweiz oder im Internet. 

unter www.meisterkonzerte.

ch. (Pd.)

Jugend 
gefördert
Neuhausen. Der Gemeinde-

rat hat insgesamt 20'000 Fran-

ken an Institutionen und Ver-

eine, welche in der Jugendför-

derung aktiv sind, vergeben. 

Die Beiträge wurden auf-

grund der im Frühjahr erfolg-

ten Ausschreibung zugespro-

chen. (ha.)

Eine neue Führung durch die Schaffhauser Altstadt spricht alle Sinne an

Alter Fisch für die Auswärtigen

Rheinwasser ist «gut»
Schaffhausen. Auch in die-

sem Jahr prüfte das Amt für 

Lebensmittelkontrolle und 

Umweltschutz die Wasser-

qualität des Rheins. Im Juni 

wurden zwischen Stein am 

Rhein und Rüdlingen insge-

samt 16 Proben entnommen, 

die überwiegend das Prädikat 

«gut» erhalten haben. Damit 

sei ein «Gump in klare chüe-

le Rhy» auch weiterhin unbe-

denklich, wie Ernst Hermann, 

Leiter des Lebensmittelins-

pektorates, in einer Medien-

mitteilung schreibt. «Die gute 

Wasserqualität bestätigte den 

Befund der letzten Jahre.»

Da aufgrund der Schnee-

schmelze während der Bade-

saison der Wasserpegel steigt, 

werden die Verunreinigun-

gen noch besser verdünnt als 

während der anderen Jahres-

zeiten.

Generell nimmt die Wasser-

qualität in Fliessrichtung ge-

ringfügig ab. Verantwortlich 

dafür sind einerseits Einlei-

tungen von geklärtem Abwas-

ser, andererseits allfällige Ein-

träge aus landwirtschaftlichen 

Einzugsgebieten. Während 

die Qualität am Seeausfluss in 

Stein am Rhein praktisch im-

mer die Beurteilung «gut» auf-

weist, erreicht sie im unteren 

Kantonsteil diese Klassifizie-

rung etwas weniger oft.

Die Badewasserqualität na-

türlicher Gewässer wird an-

hand ihrer mikrobiologischen 

Qualität in vier Qualitätsklas-

sen von A bis D eingeteilt. Ab 

Qualitätsklasse D wird vom Ba-

den abgeraten. (Pd.)

Verlust bei der 
Pensionskasse
Schaffhausen. Die negative 

Entwicklung der Vermögensan-

lagen im Jahr 2008 wirkt sich 

auf die kantonale Pensionkas-

se aus. Der Deckungsgrad der 

Kantonalen Pensionskasse hat 

sich gegenüber dem Vorjahr 

um 10,46 Prozent auf 86,89 Pro-

zent reduziert. Zur Behebung 

der Unterdeckung leisten Ar-

beitnehmende und Arbeitge-

ber seit Anfang Jahr Sonder-

beiträge von einem bis einein-

halb Prozent der versicherten 

Besoldung. Beim Vermögen re-

sultierte ein Verlust von 138 

Mio. Franken. Der Regierungs-

rat hat den Geschäftsbericht 

2008 der Kantonalen Pensions-

kasse Schaffhausen genehmigt 

und ihn zuhanden des Kantons-

rates verabschiedet. (Pd.)



Amtliche Publikation

Erfahrene kaufm. Fachfrau 

mit Handelsdiplom, Weiterbildung im 
HR, Kommunikations- und Beratungs-
kompetenz, Coaching und Mediation, 
D-, E-, F- und versierte PC-Kenntnisse, 
sucht nach 2-jährigem Auslandsaufent-
halt neue Herausforderung.

Tel. 079 437 54 46

Haushaltshilfe 80%
Zuverlässige 52j. Schweizerin mit Auto 
sucht neue Herausforderung im Raum 
Schaffhausen, Winterthur.

Tel. 052 680 19 62

BAZAR
Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? Etwas dringend gesucht?

nen sicherlich, Ihr Gegenüber zu 
finden.  Es ist ganz einfach: Unten- 
stehenden Talon ausschneiden, 
Anliegen notieren und einsenden  

Einsenden an:  
«schaffhauser az», Bazar,  
Postfach 36,  
8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld  
beiliegt.

Dann sind Sie bei uns gerade 
richtig, denn ein Bazar-Klein- 
inserat in der Donnerstagsausga-
be der «schaffhauser az» hilft Ih-

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ» VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Name/Adresse:

             Tel.

Text:

 

(Bitte Blockschrit))

ZU VERKAUFEN

2 schöne alte Glasvitrinen
1 alte Kommode (Eiche, dunkel)
1 Biedermeiersofa und
Oklahoma-Joe-Grill 
in Originalausführung.
Preis nach Vereinbarung.

Tel. 079 379 29 19

Damen Rennrad
Marke Tigra, 
Shimano, Lookpedale,  
gebraucht aber guter Zustand.
Preis nach Vereinbarung.

Tel. 079 415 86 32
Besichtigung bei Velo Vogt, Neuhausen.

VERSCHIEDENES

Händ mit Herz

Areal- und Platzreinigung mit 
Besen und Fugenkratzer!
Tel. 052 740 32 25 (M. Michel)

an: «schaffhauser az», Platz 8, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen. 
Vergessen Sie Ihre Adresse oder 
Telefonnummer nicht!

STADT SCHAFFHAUSEN

DECKBELAGSARBEITEN AN DER 
HOCHSTRASSE, ABSCHNITT 
ADLERUNTERFÜHRUNG BIS 
RITTERGUTSTRASSE
Die umfangreichen Bauarbeiten für die Erneuerung 
der Kanalisations- und Werkleitungen sowie der 
neuen Stützmauern sind abgeschlossen. Die für den 
Abschluss dieser Gesamterneuerungsmassnahme 
noch ausstehenden Deckbelagsarbeiten werden 
voraussichtlich vom 13. Juli bis 17. Juli 2009 
ausgeführt. 

Während dieser Zeit wird der Verkehr stadtaus-
wärts gesperrt. Die Umleitung wird signalisiert. Die 
Fahrtrichtung stadteinwärts wird im Einbahnverkehr 
geführt. Die Zugänge zu den Liegenschaften bleiben 
für Fussgänger offen. Bei nasser Witterung müssen 
diese Arbeiten auf den nächst möglichen Tag ver-
schoben werden. Allfällige Verschiebedaten werden 
nicht mehr separat publiziert.

Die Unternehmung und die Bauherrschaft sind 
bemüht, die Emissionen auf das Notwendigste zu 
beschränken und die Arbeiten möglichst zügig aus-
zuführen. Tiefbauamt und Verwaltungspolizei bitten 
die Bevölkerung um Verständnis für diese Arbeiten. 

Tiefbau und Entsorgung 
Verwaltungspolizei

Stellengesuche



Notizen 23Donnerstag, 9. Juli 2009

Mit der oben stehenden Don-

nerstagsnotiz verabschiedet 

sich Otto Streckeisen von un-

seren Leserinnen und Lesern. 

Während vielen Jahren hat der 

pensionierte Pfarrer von Löh-

ningen, der im letzten Okto-

ber den 90. Geburtstag feiern 

konnte, für unsere Kolumne 

geschrieben. Nun will er Jün-

geren Platz machen. Er ist mit 

seiner Partnerin im Mai in ein 

Alterswohn-  und Pflegeheim 

ins bernische Walkringen ge-

zogen. Er bleibt aber als Abon-

nent der «az» weiterhin treu. 

Wir danken dem langjährigen 

Kolumnisten und wünschen 

ihm einen wunderschönen, ge-

sunden Lebensabend. (ha.)

 

Wir sind uns nicht ganz sicher, 

ob es sich um eine saure Gur-

ke handelt oder nicht, immer-

hin kommt das Geschichtchen 

aus seriöser Quelle und erzählt 

von Krümmungen: Es sei auch 

bei klarstem Wetter unmöglich, 

über den Bodensee von Bregenz 

nach Konstanz zu schauen, ob-

wohl die Entfernung nur 46 Ki-

lometer beträgt. Daran, schreibt 

die Internationale Gewässer-

schutzkommission im neuesten 

«Seespiegel», sei die Erdkrüm-

mung schuld. Von Bregenz aus 

gesehen liege Konstanz nämlich 

166 Meter unter dem Horizont. 

Legte man in Bregenz senkrecht 

zum Radius der Erdkugel eine 

riesige Latte bis Konstanz, wür-

de sie in Konstanz ungefähr so 

hoch in den Himmel ragen wie 

das Ulmer Münster, das 161 Me-

ter hoch ist. (P. K.)

 

Es steht zwar noch Schmidlin 

drauf, auf der Uhr im Löwen-

gässchen, aber scheinbar ist 

nicht mehr Schmidlin drin. 

Als das alteingesessene Uhren-

geschäft seine Pforten schloss, 

folgte ein Gemischtwarenla-

den mit Schmuck und Uhren. 

Diesem fällt es offensichtlich 

schwer, die Uhr in Schuss zu 

halten. Nachdem sie Wochen 

lang fünf Minuten zu spät ging, 

schöpften wir bereits Hoff-

nung, als sie vor kurzem wie-

der pünktlich war. Aber o weh! 

Diese Woche hinkt sie schon 

wieder zünftig hinterher. Also, 

liebe ÖV-Freunde, lieber nicht 

beim Anblick der Löwengäss-

chenuhr ins gemütliche Schlen-

dern verfallen, sonst könnte der 

Zug schon weg sein. (pp.)

 

Folgenden netten Brief schreibt 

uns das Bergwerk Gonzen, den 

wir hiermit gern an unsere 

ausflugsfreudige Leserschaft 

weiterleiten: «Sehr geehrte Da-

men und Herren, als Alterna-

tive zu schwitzen, schwimmen 

und surfen bieten wir auch in 

diesem Jahr wieder die belieb-

ten Ferien-Kurzführungen in 

den erfrischend kühlen An-

lagen des stillgelegten Eisen-

bergwerks im Gonzen an ...» 

Vielleicht müsste unser Gips-

bergwerk in Schleitheim ein-

mal in Sargans ein bisschen 

Werbung machen. Wenns um 

die Kühle geht, kann es ganz 

bestimmt mit dem Gonzen 

konkurrieren. (P. K.)

 

Der halbamtliche Stadtrat Urs 

Hunziker (FDP) wurde Verwal-

tungsratspräsident und opera-

tiver Geschäftsführer der La-

sag (Lagerhaus und Zollfreila-

ger Schaffhausen AG). Er sass 

schon seit 2003 im Verwal-

tungsrat und tritt als VR-Prä-

sident die Nachfolge von Butz 

Gantenbein an. Es ist ja erfreu-

lich, dass der ehemalige Real-

lehrer Hunziker nun halbamt-

lich in die Privatwirtschaft 

wechselt. Hoffentlich muss 

er bei Baurechtsvergaben im 

Herb lingertal nicht öfter in 

den Ausstand treten ... (ha.)

Besser als antworten sei es, die 
richtigen Fragen zu stellen. 
Dieses Wort hat mich damals, 
als ich es zum ersten Mal hör-
te, überrascht, ja fasziniert. 
Aber habe ich diese Mahnung 
in meinem Leben befolgt? Ich 
fürchte, nicht immer. 

Mein Beruf gab mir ja die 
Möglichkeit, ja sogar die Ver-
pflichtung, jede Woche einmal 
einen selbstgewählten Gedan-
ken zur Sprache zu bringen. 52 
mal im Jahr! Und zwar hatte 
ich die Freiheit, Fragen zu stel-
len oder Antworten zu geben. 
Mir scheint: Ich gab vor allem 
Antworten. 40 Jahre lang. Je-
den Sonntag. Warum?

Ich meinte, das gehöre zu 
meinem Amt. So hatte ich es 

gelernt. Deshalb kommen, 
dachte ich, am Sonntagmor-
gen ein paar Menschen, um  
auf eine schwierige Frage eine 
Antwort zu bekommen. Das 

sei, so schien mir, der Sinn und 
die Existenzberechtigung der 
Kirche. 

Vielleicht aber waren da bei 
mir noch andere Motive wirk-
sam. Antworten ist wohl an-
genehmer als fragen. Als Ant-
wortender biete ich Hilfe an. 
Als Fragender offenbare ich 
meine Hilfsbedürftigkeit. So 
gab ich gerne Antworten.

Die Vorliebe, Antworten zu 
geben, kann sogar dazu füh-
ren, Fragen zu beantworten, 
die gar niemand gestellt hat. 
Es waren oft meine Lieblings-
gedanken, denen ich in meinen 
Referaten Raum gab. Hier sehe 
ich rückblickend eine Selbst-
täuschung der Kirche: Man 
fühlt sich als Briefträger, der ei-

nen fremden Brief überbringt; 
aber im Grunde hat man den 
Brief selber geschrieben.

Warum würde ich, wenn ich 
noch einmal anfangen könn-
te, mehr fragen als antwor-
ten? Mir scheint: Mit Antwor-
ten entmündige ich oft mei-
ne Zuhörerinnen und Zuhörer 
und erspare ihnen das Den-
ken. Wenn ich aber Fragen 
stelle, motiviere ich sie, selber 
die für sie richtige Antwort zu 
suchen. 

Und warum würde ich mehr 
zuhören als reden? Ich glaube, 
wenn ich zuhöre, lerne ich viel 
mehr, als wenn ich rede. Also: 
Fragen und zuhören – das 
möchte ich für den Rest mei-
nes Lebens tun.

Otto Streckeisen ist pensio-
nierter Pfarrer.

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Eine Frage steht im Raum



Berghotel mit Panoramablick
am Fusse der Churfirsten

Hochzeitskapelle
Seminarräume
Nordic Walking
Sagenweg
Klangweg
Bergbahn

Naheliegend!

Doppelzimmer/
Frühstück  Fr. 65.- p. P.

im Familienzimmer

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 15. 7.

Tägl. 20.00 Uhr
SUNSHINE CLEANING CH-PREMIERE!
Eine weitere Familien-Komödie von den  
Produzenten von «Little Miss Sunshine».
E/d J 14 1/91 min

Do-Di 14.30/17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
ICE AGE 3: DIE DINOSAURIER SIND LOS  
 CH-PREMIERE!
Auch im 3. Kapitel der ICE-AGE-Saga gehts 
ganz schön bunt und munter zu und her! 
Deutsch K 8 1/94 min

Mi 14.00/17.00 Uhr
HARRY POTTER UND DER HALBBLUT-
PRINZ CH-VORPREMIERE!
Harry Potter muss verhindern, dass sich 
Voldemorts Macht noch stärker ausbreitet. 
Deutsch K 10 1/153 min

Do bis Di 14.30/20.00 Uhr, Mo bis Di 17.00 Uhr
ALLE ANDEREN CH-PREMIERE!
Sommerferien in Italien: Die Härteprobe für 
ein frischverliebtes Paar. Mit subtilem Humor 
erzählt, grandios gespielt. 
Deutsch E 2/119 min

Mi 14.30/17.00 Uhr
ICE AGE 3: DIE DINOSAURIER SIND LOS  
 CH-PREMIERE!
Deutsch K 8 1/94 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
LAST CHANCE HARVEY BES. FILM
Eine schicksalshafte Begegnung, die zwei 
Leben in neuem Licht erscheinen lässt.  
Mit Emma Thompson und Dustin Hoffman 
E/d/f J 12 2/92 min

Mi 20.00 Uhr (Do 16.07. bis So 19.07.09 
17.00 Uhr, So 19.07.09 11.00 Uhr) 
TOKYO! BES. FILM
«Drei Erzählungen von drei brillanten Regis-
seuren. Ein Erfolg auf der ganzen Linie.»  
Les inrockuptibles 
Ov/d/f J 14 2/112 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Zahnbehandlung in der Schweiz,
Deutschland und Ungarn möglich!
Sensationell günstige Preise!

www.dentisttravel.ch

Kanton Schaffhausen  
Vermessungsamt 
Mühlentalstrasse 105  
CH-8200 Schaffhausen  
www.vermessung.sh.ch 

Amtliche Vermessung  
der Stadt Schaffhausen 

Die amtliche Vermessung der Stadt Schaffhausen 
wird gemäss Bundesvorschriften erneuert. Die 
Feldarbeiten (Rekognoszierung, Materialisierung 
der Vermessungspunkte und Messung des neu en 
Fixpunktnetzes) laufen bereits und dauern bis zum 
Herbst 2010. Sie werden durch drei ver schiedene 
Unternehmer ausgeführt (Los 30: noch nicht vergeben, 
Los 31: Geotopo AG, Frauen feld, Los 32: Bachmann 
Stegemann + Partner, Andelfingen). Die Aufsicht und 
die Verifikation erfolgen durch das Vermessungsamt 
Schaffhausen. 

Verschiedentlich wird es notwendig sein, private 
Grundstücke zu betreten. Wir bitten um Kennt nis-
nahme und um Verständnis. 

Schaffhausen, 3. Juli 2009
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